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Stenographischer Bericht
der

siebenten Sitzung des Landtages zu Laibach
am 16. A pril 1861.

Beginn der Sitzung 10'/« Uhr Vormittags.

Anwesende: P r ä s i d e n t :  Herr Landeshauptmann Freih. v. Eode l l i .  — K. k. Lande S- Che f :  H e rrD r.E a rl 
U l l ep i t sch  Edler v. K r a i u s e l s .  —  S c h r i f t f ü h r e r :  Abg. Ambrosch. —  Alle Deputaten anwesend, mit 

Ausnahme S r .  fürstbischösl .  Gna d e n  und des Herrn Abgeordneten v. Jo m b a r t .

D r  äs i den t :  Ich ersuche den Herrn Schriftführer, daS 
Protokoll von der gestrigen Sitzung zu verlesen.

(Der Schrifts. D r. Suppan verliest daö Protokoll.)
Is t es Jemanden gefällig, über die Fassung deö Pro­

tokolls irgend eine Bemerkung zu machen, oder wird die­
selbe als authentisch befunden? — Nachdem sich Niemand 
meldet, ersuche ich die Herren Mulley und Obresa um die 
Mitsertigung deS Protokolls. (Hiernach wird daS Protokoll 
unterfertigt, und der Abg. Ambrofch nimmt den Platz am 
Tische der Schriftführer ein.)

Landeöchef :  Ich habe der hohen Versammlung 
eine Regierungsvorlage zu machen:

„Laut Mittheilung deö hohen k. k. StaatSministeriumö 
müssen die Präliminarien für daö Venvaltungsjahr 1862, 
um Beirruugen deö öffentlichen Dienstes zu begegnen, recht­
zeitig festgestellt werden.

Der Landtag wird jedoch in Folge der voraussichtlich 
länger dauernden Sessson deS ReichSratheS zu spät wieder 
zusammentreten, um diese Feststellung vornehmen zu können. 
I n  dieser Rücksicht, 1111b nachdem es sich bloß um eine 
Vorkehrung für daö UebergangSstadium handelt, wird eö 
daS Angemessendste sein, daß der Landtag dem Landeö- 
oder einem eigenö zu bestellendeu Ausschüsse gegen nach­
trägliche Vorlegung des Ergebnisses die unbeschränkte 
Vollmacht in Vorhinein ertheilt, diese Präliminarien zu 
prüfen imd richtig zu stellen.

Gleichzeitig bin ich zu der Erklärung ermächtiget, daß, 
wofern sich mit Rücksicht auf die Bestimmung deS §. 22 
L. O. die Nothwendigkeit ergeben sollte, eine kaiserl. Sank­
tion zu erwirken, daS Staatsministerium für diesen Aus- 
nahmöfall keinen Anstand nehmen würde, auch solche, von 
dem LandeSanSschnsse festgestellte BudgetS-Anträge Seiner 
Majestät vorzulegen".

Ich übergebe hiermit schriftlich diese Vorlage mit der 
Bitte, k>aß sie für die nächste Sitzung auf die Tages­
ordnung gebracht werde.

P r ä s i d e n t :  Ich bringe sie morgen auf die Ta­
gesordnung. —  Eö kommt nun der Antrag deö Herrn 
Abg. Ambrosch: Auf zeitliche Militärbefreiung der Schüler 
in der Ackerbauschule in Laibach zur Debatte.

Abg. Ambrosch:  Hohe Versammlung! Bevor ich 
meinem Antrage das amtliche Gewand verschaffe, nämlich 
bevor ich dessen Dringlichkeit und dessen Eigenschaft einer 
Landeöangelegenheit begründe, ehevor wolle mir die hohe 
Versammlung erlauben, daß ich eine kurze Geschichte über 
das Entstehen und den Fortgang unserer hierortigen Acker­
bauschule liefere.

Nach der Einführung der Verfassung vom 4. März 
1849 schien sich das damalige Ministerium den Grundsatz 
vor Augen zu halten, daß die Macht und die Größe der 
Reiche in der Wohlfahrt der Völker die beste Bürgschaft 
finde. I n  Anbetracht, daß Oesterreich ein Ackerbaustaat ist, 
hat das damalige Ministerium deö Ackerbaues und Berg­
wesens aus allen Ländern erfahrene Oekonomen zu einer 
Berathnng berufen, welche sich besonders zur Aufgabe 
gemacht haben, jene M itte l in Erwägung zu ziehen, durch 
welche die Landeskultur in Oesterreich auf eine höhere 
Stufe erhoben werden könnte. Bei dieser Berathung hat 
man ein besonderes Gewicht auf die Einführung der Acker- 
bauschulen gelegt, allein man hat die Ackerbauschulen nur 
in die zweite Linie gestellt, in der Vorderlinie war daS 
Bedürfnis; ausgesprochen, daß schon in dem Elementar­
unterrichte dahin gewirkt werden möge, baß die Elementar­
schüler Begriffe vom Ackerbaue bekommen, so wie eS ihrer 
Fassung angemessen ist. I n  zweiter Linie, kamen die Acker- 
banschulen, welche ich näher zu erörtern die Ehre haben 
werde, und in dritter und letzter Linie hat man das Augen­
merk auf die polytechnischen Institute und höheren Acker­
bauschulen gerichtet. Nach dem Schluffe dieser Berathnngen 
hat daS Ministerium alle Landwirthschast - Gesellschaften 
aufgefordert, in ihrem Bereiche die Ackerbauschlilcn in daö 
Leben treten zu lassen, und auch die krainische Landwirth-
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schast-Gescllschaft, welcher ich anzugehörcn die Ehre habe, 
und alS Zentralausschuß durch zehn Jahre meine wenige 
Mitwirkung widme, ist aufgesordert worden, eine solche 
Ackerbauschule zu gründen.

Der vorzüglichste Grundsatz des Ministeriums lag 
darin, daß durch eigene Geldmittel oder Verwendung pro­
vinzieller Kräfte auf Gründung der Stipendien gewirkt 
wäre, daß passende Plätze und Vorsteher für solche Schu­
len ausgesucht werden mögen, und daß für den Lehrunter- 
richt in dcr Ackerbauschule ein passender Leitfaden zu lie­
fern sei. Die hicrortigc Landwirthschaft-Gesellschaft, welche 
ihre Mitglieder mit neuen Beiträgen zu belästigen nicht 
Willens war. ist auf den glücklichen Gedanke» gekommen, 
daß die bis dahin verlhciltcn Pferdeprämien von jährlich 190 
Stück Dukaten, hinfüro für die Stipendien dcr Ackerbau- 
schulc verwendet werden möchten. Die Stipendien waren 
zu derselben Zeit eine unerläßliche Bedingung zur Einfüh­
rung des Unterrichtes, denn von dem Landmanne, der mit 
dem Erfolge noch nicht bekannt war, konnte man nicht 
erwarten, daß er seine Söhne auf eigene Kosten in diese 
Schule schicken dürfte, indem, wie gesagt, der Landmann 
praktisch ist, und auf den Erfolg steht.

Das hohe Ministerium hat mit Erlaß vom 21. Sep­
tember 1849 die Verwendung dieser Pferdcprämicn auf 
Stipendien der Ackerbauschüler gestattet, und es ist im 
Jahre 1850 die Ackcrbauschulc eröffnet worden, und zwar 
in drei Jahrgängen. Im  ersten Jahrgänge war die Phy­
sik, Landwirthschaft, Chemie, Naturgeschichte, Viehzucht, 
Pflege dcr gesunden und kranken Thiere, Obst- und M aul­
beerbäume- und Seidenzucht vorgetragcn. Der 2. und 3. 
Jahrgang bildet die praktische Uebung bei den Gutsbe­
sitzern am flachen Lande.

Auf diese Art sind acht Jahre verflossen, und die An­
stalt hat mehrere Ackerbauschülcr in so ferne auSgebildet, 
als ihre Kraft bis jetzt zugelassen hat. Es haben sich un­
entgeltliche Kräfte für den Unterricht gefunden, und nur, 
wenn ich recht unterrichtet bin, für den Unterricht in dcr 
Botanik ist eine kleine Remuneration gezahlt worden. 
Die spätere Regierung schien diesen anfangs angenomme­
nen Grundsätzen nicht so hold gewesen zu sein, indem mit 
dem Erlasse vom 15. Jänner 1858 diese Stipendien ein­
gezogen werden sollten.

Die Landwirthschafl-Gcsellschaft, respektive deren Zen­
trale, hat mit dem Berichte vom 16. Februar eine drin­
gende Vorstellung vorgelegt, und den Fortbestand dcr 
Ackerbauschule von dem Fortbestände dcr Stipendien ab­
hängig gemacht. In  Folge dieses Berichtes ist die Land- 
wirlhschaft-Gesellschaft aufgesordert worden, Nachwcisung 
über die Verwendung dieser Stipendien seit Einführung 
dcr Ackcrbauschulc zu liefern.

Nachdem man diese Nachweisung geliefert bat, erschien 
die Erledigung des hohen Ministeriums, dahin lautend, 
daß diese Stipendien lediglich nur für das Jahr 1860 
noch belassen werden.

Das hohe Ministerium hat ein Hinderniß darin ge­
funden, daß so wenig freiwillige Schüler sich für den 
Ackerbauunterricht gemeldet, und größtenthcils nur die S t i­
pendisten bis jetzt sich diesem Fache gewidmet haben. Die 
Landwirthschaft-Gesellschaft hat sich veranlaßt gefunden, 
durch dringende Aufrufe in dcr „Novice“ und in der deut­
schen Zeitung das Landvolk aufzufordcrn, auch freiwillige 
Schüler diesem Unterrichte zuzuwenden.

Allein die Stimme hat nicht Gehör gefunden, denn 
im vorigen Jahre haben sich nicht mehr als zwei frei­
willig gemeldet. Es dürfte Jedermann auffallend erschei­
nen, daß in den jetzigen Zeiten, wo Klagen allenthalben

zu hören sind, ein Unterricht nicht lebhafter und beherzter 
in Angriff genommen wird, der doch so viele wohlthätige 
Wirkungen erwarten läßt. Klagen über schlechte Zeiten, 
Klagen über Unfruchtbarkeit, Klagen über Mangel an 
Vertrauen sind an der Tagesordnung. Und wen» die 
Stimme ruft: „Jünglinge erscheinet und schöpfet aus der 
Quelle der Erkcnntniß die M ittel zur Verbesserung dcr 
Zukunft", bleibt diese Stimme die Stimme des Rufenden 
in der Wüste.

Diese Erscheinung ist niederschlagend, und dcr Spruch 
unseres berühmten Dichters Vodnik scheint sich nicht zu 
realistren, welcher sagt:

„ISc to sreöa, um ti jo dan,
Najdel jo boS, ak’ nisi zaspän“ .

Es scheint, daß der letzte Satz „zaspän“ hier An­
wendung findet.

So betrübt es ist, diese Aeußerung hier machen zu 
müssen, so erfreulich ist cS, daß ich Gelegenheit habe, un­
sere biederen Landleute von einem solchen Vorwurfe zu 
verwahren.

Nicht Apathie, nicht Mangel an Liebe zu diesem Un­
terrichte ist Schuld, daß so wenig Freiwillige diese Schule 
besucht haben, sondern dcr Umstand, daß die Ackcrbau- 
schüler vom M ilitä r nicht befreit sind.

Unser Landmann ist ein berechnender Mann, er schlägt 
sein Geld nicht gern fruchtlos in die Schanze. Die Acker­
bauschülcr müssen schon eine gewisse körperliche Stärke 
haben, sie kommen im 16., 17. oder 18. Jahre zum Un­
terricht, sie sind in Gefahr, daß sie vielleicht während des 
Unterrichts oder gleich »ach Beendigung desselben zum 
M ilitä r abgestcllt werden, und dies, hohe Vcrsaniinlung! 
ist nach der Erfahrung der hauptsächlichste Grund, warum 
sowenig freiwillige Schüler die Ackerbauschule besucht haben.

Selbst die hohe Regierung scheint hier nicht klug ge­
handelt zu haben, daß sic beim Bestände der Stipendien 
sich selbst widersprochen hat. Sie hat Stipendien bewilli­
get, damit die Jugend in der Landwirthschaft gebildet 
werde, sie hat aber ihren Zweck wieder selbst vernichtet, 
weil sie eben diese Jugend einem ändern Berufe, nämlich 
dem M ilitä r gewidmet hat.

Der auSgelcrnte Ackerbanschüler hat die Hoffnung, 
den Wirthschaftswagen zu besteigen, aber er wird verwen­
det auf das Kavallerieroß. Der Ackerbauschüler hat die 
Hoffnung, »ach ausgelerntem Kurse in die Reihe dcr Mäh­
der zu treten, allein er ist in Reih und Glied der M us­
ketiere versetzt worden. Diese Umstände sind so triftig, 
daß ich einen Vorwurf unserer Laudleute hiermit abgcwie- 
scn zu haben glaube.

Diesen Ucbelstand hat die Landwirthschaft-Gesellschaft, 
respektive deren Zentrale, gleich beim Beginn dcr Acker­
bauschule empfunden. Sie hat im Jahre 1851 die Vor­
stellung überreicht, und dieselbe einige Male wiederholt, 
daß den Ackerbauschülcrn, die sich doch einem sehr wichti­
gen und für daS Land sehr nothwcndigen Berufe widmen, 
wenigstens jene Begünstigung zu Thcil werden, die an­
dere Schüler genießen, d. i., daß die Eminentesten vom 
M ilitä r zeitlich befreit sind. Diesen Vorstellungen ist kein 
Gehör gegeben worden, wohl aber hat man die Beur­
laubung derselben bewilliget. Allein die Vcurlanbnng hat 
keine genügenden Erfolge gcbabt, denn, wenn dcr Acker­
bauschüler während seiner Lehrzeit abgestcllt und dann zur 
Fortsetzung des Unterrichts beurlaubt wird, so verliert er 
die Lust zum Unterrichte und der Zweck ist nicht erreicht. 
Ucbrigcnö sind auch diese Beurlaubungen nicht so ausgeführt 
worden, wie es wünschenSwerth gewesen wäre. Man ist



eingeschntten um Beurlaubungen und hat nicht immer eine 
günstige Erledigung gehabt. Wie ich zu bemerken die Ehre 
gehabt habe, ist jetzt kein Fond mehr vorhanden für die 
Stipendisten der Ackerbauschule. Dieser ist im Jahre 1860 
eingegangen.

Freiwillige Ackerbauschüler kommen unter diesen Um- ; 
ständen nicht zum Unterrichte, und jene.Schule, von wel- j 
cher sich das Ministerium im Jahre 1849 so viel Ersprieß- j  
liebes versprochen hat, jene Schule, welche hier im Lande j 
so vortrefflich gedieh, daß selbst benachbarte Länder sich ; 
erkundigt haben nm deren vortreffliche Gebarung, jene 
Schule muß hier in unferm Lande, gerade in dem Augen­
blicke ein Ende nehmen, in welchem der erste krainische 
Landtag tagt, der berufen ist, zuerst das Wohl deS eigenen 
Landes in die Frage zu nehmen.

Diese Gründe haben mich daher vermocht, an den 
hohen Landtag die Bitte zu stellen und die Frage zu er­
örtern, ob denn wirklich der Landtag berufen sei, für die 
zeitliche Befreiung der vorzüglichsten Ackerbauschüler cin- 
zuschreiten.

Das größte Hinderniß, welches bis jetzt entgegen 
gesetzt war, schien darin zu bestehen, daß man besorgte, 
bei Zngestattnng einer zeitlichen Befreiung werden sich so 
viele Jünglinge vom flachen Lande in diese Schule drän­
gen, daß die Abstellung zum M ilitä r allenfalls geschwächt 
werden dürfte. Ich muß offen erklären, daß diese Be- 
forgniß nicht gegründet ist, und daß sich dasselbe nicht 
rechtfertigen wird, wenn wir die Erfahrung beachten und 
in die Vergangenheit zurück blicken.

Bor Allem ist zu erwägen, daß keine so enorme Anzahl 
Ackerbanschüler an diesem Unterrichte, wegen Mangel an 
Platz, Theil nehmen kann; wenn ich nicht irre, dürsten 
höchstens 20— 30 Schüler im günstigsten Falle untergebracht 
werden können, und unter diesen kann man denn doch 
nicht annehmen, daß alle mit vorzüglichen Klaffen betheilt 
werden, weil die Direction ausdrücklich zur Bedingung 
gemacht hat, daß bei jeder Prüfung ein landesfürstlicher 
Commissär zugezogen werden soll, der den Vorgang der 
Prüfung gesetzlich kontrolirt.

Wenn denn nun einige von diesen Schülern mit der 
zeitlichen Befreiung bedacht werde», so geschieht für die 
Rekrutirung im Lande doch nicht die mindeste Gefahr, weil 
der Regierung bei den ändern Rekrulirnngspflichtigen, die 
nicht befreit sind, hinreichender Vorrath bleibt, und weil 
sie die Auswahl hat, wenn sie mit der ersten Alersklasse 
ihr Kontingent nicht gedeckt findet, zur 2. und 3. zu 
schreiten.

Es scheint von dieser Seite eine zu große Aengstlich- 
keit zu sein im Gegenhalt zu den Anforderungen, die 
man an die Population rücksichtlich der Stellungen schon 
gestellt hak.

Ich weise zurück an daS Jahr 1859, wo auch unser 
Land sich an den Freiwilligen lebhaft betheiligt hat, und 
der Gemeiuderath von Laibach 4000 fl. zu diesem Behufe 
als Opfer auf den Altar deS Vaterlandes niedergelegt hat.

Ich weise auf den Umstand besonders im heurigen 
Jahre, wo der Magistrat in Laibach eine namhafte Zahl, 
wen» ich nicht irre, sogar bei hundert schon ä conto Ge­
stellte ausgewiesen hat, dennoch ist ihm nicht ein einziger 
Mann als Gulhabnug angerechnet worden.

Bei dem Bestände des gegenwärtigen Rekrutirungs- 
systemS, welches ich »ach meiner Erfahrung mit freien und 
volksthüinlichen Institutionen keineswegs vereinbar finke, 
bei dein Bestände dieses Systems ist zu erwarten, daß der 
nächste ReichSrath sich zur Aufgabe stellen werde, auch 
dieses Gesetz einer Umstaltung zu unterziehen.
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ES ist zu hoffen, daß die Vertreter unseres Landes, 
die heute diesen geringen Vortrag hören, auch in dieser 
Beziehung für die Ackerbauschüler ihr Wort entlegen dürfte».

Allein die Zeit, wann dieS geschieht, ist nicht bestimmt. 
W ir aber haben keine Slckerbauschnle mehr, und ich erkläre 
maßgeblich, daß wir weder ein Stipendium, noch eine 
Unterstützung bcuöthigen dürften, wen» der Spruch geschieht, 
daß den Ackerbanschülem die zeitliche Militärbesreiuug zu- 
gestanden wird.

Dieser Umstand, glaube ich, ist hinreichend, uni den 
Dringlichkeits-Antrag zu bekräftigen, und dürfte ebenfalls 
hinreichend fein, den Gegenstand als Landesangelegenheit 
betrachte» zu dürfen. Ich stelle daher »ach dieser Voraus­
setzung de» Antrag, der ganz analog ist mit jenem Anträge, 
welcher von diesem H. Hause rücksichtlich der Weinsteuer 
schon angenommen worden ist. — Er hat die nämliche 
Tragweite, die nämliche Modalität, und lautet so:

„Der Landtag wolle beschließen, an das StaatSniini- 
sterium ein Gesuch um Erlassung eines Gesetzes vorzulegen, 
vermöge dessen den Llckerbauschülern in der Ackerbauschule 
zu Laibach die zeitliche Militärbesreiuug zugestanden werde, 
wenn sie in allen Lehrgegenständen die Vorzugsklaffe er­
halten".

Dieser AuSspruch wird so lange in Kraft erhalten, bis 
der Reichsrath an die Stelle des gegenwärtige» Rekruti- 
rnngs-Gesetzes ein zeitgemäßeres beschlossen haben wird.

Abg. Derb i t sch:  Ich glaube über die Nothwen- 
digkeil eines neuen Rekrukirungs-Gesetzes oder wenigstens 
Aendernng des gegenwärtig bestehende» Heer-ErgättzttngS- 
GesetzeS als Unterstützung zum Antrage des Herrn Vor­
redners Folgendes anführen zn sollen:

Wenn wir eine» kleine» Ueberblick auf das gegen­
wärtige Heer-Ergänzungs-Gesetz werfen, so werden wir 
nnS überzeugen, daß dasselbe anS de» Zeiten des Abso­
lutismus entsprungen ist, und baß cs mit de» gegenwärtig 
angebahnten freieren Institutionen uiivereinbarlich ist. Wenn 
wir die Befreiungen, die im Gesetze ausgesprochen sind, 
erwägen und durchgehen, so vermissen w ir jede gesetzliche 
Befreiung für de» eigentlichen Bürgerstand, für den aus­
gedehnten GewerbSstand, selbst für den allergrößten Ge- 
werbsbetrieb. W ir vermisse» die Befreiung der Techniker, 
der Realschüler, und diese Klasse ist doch höchst iiothwendig 
in der Bevölkerung zur Hebung und Erhaltung deS Ge- 
werbSbetriebeS. W ir vermissen eine genügende Befreiung 
für den Bauernstand.

Die Bedingungen, von welchen die Befreiung selbst 
der einzigen Söhne der Grundbesitzer, die höchst nothwcudig 
zu Hause sind, abhängt, sind so schwierig, daß sie oft nur 
in der Möglichkeit, nicht aber in der Realisirbarkeit gelegen 
sind. Selbst diese Gründe werden von der sogenannten 
kreiSämtlichen Befreiungs-Commission nicht mit der gehö­
rigen Aufmerksamkeit geprüft und gewürdiget. Die kreiS- 
ämtliche Befreiungs-Commission kann sich in eine wahre, 
richtige Benrtheilnng des Sachverhaltes unmöglich einlassen, 
und gerade deswegen, weil sie über die Verhältnisse nicht 
richtig urthetlen kann, geschehen auch die Befreiungen nicht 
in dem Ebenmaße, in dem sic geschehen sollten. Diese 
Commissionen sind kostspielig und entsprechen dem Zwecke 
nicht. Es sind in der Manipulation viele Gebrechen, 
welche Zeit rauben und dem Staatsschatze abträglich sind.

Jedoch glaube ich dieser weitwendigen ManipnlationS- 
Gegenstände nicht erwähnen zu sollen; ich glaube, daß 
dieser oberflächliche Ueberblick genügend sein wird zur berech­
tigten Erwartung, daß das Heer-ErgänziingS-Gesetz, wenn 
nicht abgeschafft, wenigstens einer eindringlichen Revision 
unterzogen und geändert werden soll, und daß dabei die
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Nothwendigkeit der Befreiung der Ackerbau-Schüler eben­
falls ausgesprochen werden wird. Ich schließe mich daher 
dem Anträge des Herrn Vorredners an.

Abg. G u t t m a n :  Ich habe im Verlaufe der gegen­
wärtigen LandtagS-Session mir aufmerksam zu machen 
erlaubt, wie das Land Kram in agronomischer Beziehung 
wenig Zukunft hat. Ich glaube, heute auf diese Bemer­
kung zurückzukommen, indem ich der innigen Ueberzeugung 
bin, taß, so fern die agronomische Bevölkerung nicht auf 
anderweitige Weise unterstützt, d. h. durch Kunst und Schule, 
der Ackerbau niemals in die Höhe getrieben wird, wir 
immerfort auf jenem Standpunkte stehen werden, den wir 
gegenwärtig zu beklagen haben.

Ich war selbst öfters Zeuge der Prüfungen an dieser 
Ackerbauschule und muß bestätigen, daß die Lehrer wie die 
Schüler mir wirklich eine große Freude bereitet haben. 
Ich habe gesehen, wie sie im Praktischen ihre Ausbildung 
gezeigt haben und bin überzeugt, daß, wenn sie mit dieser 
Ausbildung nach Hause kehren, diese Ausbildung nicht ver­
einzelt bleiben, sondern sich weiter helfen nnd weiter ver­
breiten wird, daß unS somit jene Hoffnungen gesichert 
werden, welche wir aus den Ackerbaustand überhaupt setzen 
können. Ich habe selbst von einem solchen Falle, der sich 
vor einem Jahre ergeben hat, gehört, daß ein Schüler 
von den besten Talenten ;n>» Militärstande abgestellt werden 
mußte, und dort auch blieb. Solche Fälle dürften sich 
noch mehrere wiederholen, und so glaube ich, daß es das 
einzige M ittel gibt, diese Schüler sich für die Landeskultur 
zu erhalten, wenn jener Antrag zum Beschlüsse erhoben 
wird, den Herr Ambrosch gestellt hat.

Ich unterstütze ihn mit Wärme und auS Ueberzeugung, 
indem ich glaube, daß das der einzige Auöweg wäre, unseren 
darniederligenden Agrikultur - Verhältnissen aufzuhelfen.

Abg. Dr. B l e i w e i ö :  Hohe Versammlung! Wenn 
das Volk in seiner Bildung zurückgeblieben ist, so ist der 
Grund der, daß ihm die Bildung nicht auf dem Wege 
zugekommen ist, welcher der einzige, natürliche und mög­
liche Weg ist.

M it beredten Worten hat in der zweiten Sitzung der 
Abg. Dr. Toman diesen einzigen Weg vorgezeichnet. Unser 
Landvolk ist in der Kultur zurückgeblieben, weil man cs ver­
säumt hat, diese Kultur ihm auf dem natürlichsten Wege in sei­
ner Muttersprache zukommen zu lassen. Bevor unsere Volks­
schulen nicht von Grund aus verändert werden, können wir 
an eine solche Bildung auch nicht denken, denn ich erkläre 
die Volksschule für die Universität eines Volkes. I n  diesen 
traurigen Verhältnisse», in denen w ir uns mit unseren 
Volksschulen befinden, wer kann unserem Volke de» Vorwurf 
mit Grund mache», es sei ungebildet? Allein die That- 
sache können w ir nicht läugnen, daß es so ist. Unter solchen 
Umständen bedarf es daher künstlicher Zugmittel, um unsere 
Bauernsöhne in die Ackerbauschule zu bringen. Ein solches 
Zugmittel waren die Stipendien unserem Landmanne eben 
aus dem Grunde, weil ihm die höhere Auffassung der 
Schule fehlt. Er ist von der Meinung durchdrungen , was 
soll mein Sohn in der Schule Landwirthfchaft lernen ? unter 
solchenVerhältnissen ist eS nicht unnatürlich, daß er seineSöhne 
aus seine Kosten nicht in die Schule schicken will. Stipen­
dien waren daher ein M itte l, uin wenigstens eine Anzahl 
unserer Bauernsöhne in die Schule zu bringen. Allein 
dieser Stipendien waren nur wenige und noch diese haben 
den Erfolg nicht gehabt, weil man während des Kurses, 
der anfangs zwei, dann zuletzt drei Jahre dauerte, den 
Ackerbau-Scbüler zum M ilitä r genommen hat.

Wenn wir zurückblicken auf die Anzahl der Schüler, 
die in unserer Ackerbauschule gebildet worben sind, so kann

ich versichern nach genauen Daten, daß Zweidritttheile 
davon de», Berufe nun schon entzogen sind. Ich glaube 
immer, daß auch das H. Haus nicht von dem Grundsätze 
abgehen und die Stipendien auch noch in Zukunft bewil­
ligen werde, weil w ir dann ja in einem exzeptionellen 
Zustande unS befinden würden, denn auch in ändern 
Ländern befinden sich Stipendien. Ich spreche daher, was 
natürlich durch einen eigenen Antrag motivirt werden 
müßte, nicht nur für die Fortdauer der Stipendien, sondern 
ich spreche und unterstütze auch den Antrag des Herrn 
Abg. Ambrosch. Freilich weiß ich da noch kein rechtes Aus- 
kunstsmittel, wie dadurch der Sache radikal geholfen wird.

Unsere Ackerbau-Schüler kommen, nach der Vorschrift, 
nach dem 16. Lebensjahre in die Schule, der KurS dauert 
jetzt zwei Jahre. Wenn sie den Kurs vollendet haben, nützt 
ihnen natürlich die zeitliche Befreiung nichts mehr. Ich 
würde in dieser Beziehung ein näheres Eingehen in die 
Sache wünschen. M it der zeitlichen Befreiung ist im Grunde 
auch nicht viel geholfen; vorzüglich aber glaube ich den 
Antrag des Herrn Abg. Derbitsch unterstützen zu sollen. 
Er ist freilich nicht heule angebracht, und müßte, damit 
er vor das hohe Haus komme, erst in der vorgeschrie­
benen Form eingebracht werden. Allein er ist ein so dring­
licher Gegenstand und unterstützt eben de» Antrag des 
Herrn Ambrosch so, daß ich den Herrn Vorredner bitten 
muß, diesen Antrag für die nächste Sitzung dem h. 
Hause vorzulegen.

Abg. D r. T o m a n :  Ich glaube, daß der Antrag 
des Herrn Abg. Derbitsch alö Motivirung des Antrages 
zur Abstimmung ebenfalls gebracht werde» könnte.

Abg. Derb i t sch.  Ich habe bloß alö Unterstützung 
deS Antrages des Herrn Ambrosch den Antrag gestellt. Ich 
betrachte ihn nicht alö eigenen Antrag.

Abg. D  e s ch in a n n : Der Antrag deS Herrn Ambrosch 
geht dahin, daß ein Gesuch an das Staatsministerium ge­
richtet werden möge, um zeitliche Befreiung der vorzüg­
licheren Schüler der Ackerbauschule so lauge bis der ReichS- 
rath über das Rekrutirungsgesetz selbst etwas Näheres be­
schlossen haben wird.

Nun sind in dem Gesetze über die Neichsvertretuug 
<$. 10 ausdrücklich alle jene Anordnungen, welche die M i­
litärpflicht, die Art und Weise, so wie die Ordnung der­
selben betrifft, ausdrücklich der Mitwirkung des ReichS- 
ratheS zugewiefen worden.

Ich sehe daher nicht ein, ob w ir etwaS mit einem 
Gesuche an das Staatsministerium ausrichten würden. Da 
das Staatsministerium fest an deni Grundsätze halten muß, 
der eben im Gesetze über die ReichSvertretmig auögedrückt 
wurde, u»d dasselbe dieses Gesetz nur verletzen würde, 
wenn eS schon im VoranS den Schülern der Ackerbauschule 
eine zeitliche Militärbefreiung einräumen wollte.

Ich glaube daher, daß dies ein Gegenstand ist, den 
wir »icht im bittlichen Wege auSzutragen haben, sondern 
eö die Aufgabe der krainifcheu Depntirten im ReichSrathe 
sei» wird, auch diesen Gegenstand daselbst zur Sprache zu 
bringen.

Ich glaube das um so mehr, da nicht bloß Ackerbau­
schüler cs sind, welche Berücksichtigung verdienen, sondern 
da auch Realschüler vielleicht eben diesen Grund habe», 
eine zeitliche Befreiung zu beanspruchen, da das Rekruti- 
rungsgesetz auch sonst so viel drückende Bestimmungen 
enthält, deren Biodisizirung sehr wünschenSwerth wäre, 
daher mir dieser Antrag des Herr» Ambrosch »icht zeitgemäß 
vorkömmt.

Bei dem Umstande, da das Rekrutirungsgesetz ohne­
hin bei dem ReichSrathe in reifliche Erwägung gezogen



werden dürfte und das Slaatsministerium unmöglich für 
sich selbst eine zeitliche Befreiung der Ackerbauschüler im 
V  orhinein auSsprecheu kann, halte ich daher den Antrag 
des Herrn Antragstellers alS nicht zweckmäßig und würde 
den motivirten Antrag auf die Tagesordnung stellen.

Abg. Ambrosch:  Ich habe dagegen zu bemerken, 
daß ich mich diesfalls lediglich an einen gleichartigen Be­
schluß deö hohen Hauses gehalten habe, nämlich rücksicht­
lich der Weinsteuer. So wie das Hintanhalien der Ein­
führung der Weinsteuer in Unterkrain und Wippach drin­
gend ist, so auch erscheint mir dieser Antrag dringend zu 
sein, weil davon die Aktiviruug der Ackerbauschule abhängt.

Wann der Reichstag das Rekrutirungs- oder Heer- 
ErgänzungS-Gesetz in Berathung ziehen können, und wann 
er es in Berathnng ziehen wird, ist uns unbekannt; be­
kannt aber, baß die Ackerbauschule sistirt sein muß.

Bis dahin, glaube ich, wird man diesen Bestimmun­
gen nicht vorgreifen, wenn das Gesuch auf eben die Art 
und aus eben jenen Motiven vorläufig zur Berücksichtigung 
unterbreitet werde, wie das hohe Hans schon bei der 
Weinsteuer beschlossen hat, und deshalb erachte ich diese 
Besorgnisse des Hrn. Abg. Desckmann nicht theilen zu können.

Abg. Dr. S u p p  an:  Ich glaube, daß zwischen dem 
Anträge des Abg. Herrn Ambrosch und jenem Beschlüsse, 
welchen die hohe Versammlung bezüglich der Weinsteuer 
gefaßt hat, keine vollkommene Analogie herrsche.

DaS Land Krain ist bereits zwei M al durch allerh. 
Verfügungen bezüglich der Weinsteuer aus einen speziellen 
Standpunkt gestellt worden.

W ir haben nicht beschlossen, um eine Abänderung des 
Weinsteuergesetzes zu petitioniren, sondern lediglich darum 
angesucht, baß der bereits vorhandene exzeptionelle Stand­
punkt wegen der dafür sprechenden Gründe, welche bereits 
zwei M al anerkannt wurden, auch noch in >so lange sort- 
dauere, bis diese Gründe eben behoben sind.

Ich kann mich daher ebenfalls nur dem Antrage des 
Herrn Deschmann anschließen, um so mehr als ich glaube, 
daß es die Landtage vermeiden müßten, die Regierung 
selbst zn Oktroyirnngen anfzusordeu, wodurch die Regie­
rung in Widerspruch mit den von ihr selbst erlassenen 
Gesetzen kommen würde, als auch dieselbe überhaupt auf 
eine gefährliche Bahn gelenkt würde.

Aus diesem Grunde schließe ich mich dem Anträge deö 
Herr» Deschmann an.

Abg. Ambrosch:  Ich erlaube mir zn bemerken, 
daß ich diese Besorgniß noch immer nicht theilen kann. 
Auch im vorigen Jahre war während der Tagung des 
ersten verstärkten Reichsrathes ausgesprochen worden, daß 
kein Gesetz gegeben werden solle, ohne es vorher im ver­
stärkten Reichsrathe berathen zu haben, und dennoch haben 
wir nach der Hand mehrere Verfügungen erfahren, die 
ohneweiters hinausgegeben werden müssen, wenn die Re- 
gierungSmaschine im Gange erhalten werden soll; und eben 
rücksichtlich der Militärbesreiung hat daö Ministerium nach 
der Auflösung deö verstärkten Reichsrathes, in einer Zeit, 
wo die neue Konstituirung des jetziges Reichsrathes schon 
bestimmt war, in einer eben solchen Zeitperiode hat das 
Ministerium in Rücksicht der Heeresergänznng einige M o­
difikationen eintreten lassen, die eine Erleichterung der 
zeitlichen Befreiung jener Söhne betraf, deren Väter daö 
sechzigste Jahr erreicht haben.

Ich glaube daher, daß wir uns den Vorwurf des 
Vorgreifens der konstitutionellen Verfügungen nicht theil- 
haftig machen werden, wenn wir einstweilen nur um eine 
Erleichterung in Vieser Beziehung bitten.
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Abg. B r o l i c h :  Nach der vom Herrn Dr. Bleiweis 
abgegebenen Aufklärung, daß die Ackerbaufchüler vom 
16. bis 18. Jahre ausgenommen werden, und daß diese 
Schule nur 2 Jahre dauert, finde ich den Antrag deö 
Herrn Ambrosch förmlich zwecklos. Denn, wenn die Schüler 
selbst im 17. oder 18. Jahre eintreten, so treten sie mit 
dem 20. Jahre wieder aus. Nun beginnt aber die Re- 
krutirungöpflicht erst mit dem 20. Jahre; so wirb ein solches 
Gesetz, wenn es auch erlassen würde, nichts nützen können; 
es wäre denn, daß Herr Ambrosch den Antrag dahin 
stellen würde, daß die Schüler selbst nach vollendeter Schule 
von der Miltärpflicht zeitlich frei sein sollte» Sonst sehe 
ich feinen Zweck in diesem Antrage.

Abg. Dr. B l e i w e i s :  Zur Berichtigung der Bemer­
kung des Herr» Vorredners w ill ich nur Vorbringen, daß 
das 16. Jahr das Minimum ist, so daß der Schüler nicht 
16 oder 17 Jahre alt sein muß, um in die Schule zu kommen, 
sondern mindestens 16 — 17 Jahre; er kann aber auch 
mit 20, 21 oder mehr Jahren in die Schule kommen.

Abg. K r o m e r :  Ich habe vorerst zn bemerke», daß 
zwischen der neuliche» Petition auf einstweilige Snspendi- 
rung der Weinsteuer und dem heutigen Antrage auf Die 
ausnahmsweise Befreiung der Ackerbau - Schüler von der 
Militärpflicht, eine Analogie nicht besteht; denn die neuliche 
bezweckte nur daö Festhallen an dem bereits Bewilligten, 
an dem Bestehenden; der heutige Antrag aber bezweckt eine 
Abänderung der bisher bestehenden Militärgesetze, und »ach 
deni Diplome vom 20. Oktober 1860, da»» »ach dem 
Grundgesetze der Reichöversaffung kann eine derlei Abän­
derung nur unter Mitwirkung des ReichSraths und der 
Sanktion deö Kaisers erfolgen; allein, es ist eine Abän­
derung des Rckrutiruugs-Gesetzcö jedoch nicht allein für die 
Ackerbau-Schüler, sondern für den Handels-, GewerbS 
und Bauernstand, für die Techniker, knrz für die meisten 
Volköklassen wirklich dringend nothwcndig.

Darum beantrage ich, daß der Landtag nach §. 19 
der L. O. eine Petition dahin einbringe, daß daö Rekru- 
tirungS-Gcsetz, weil seine Abänderung dringend nothwcndig, 
in den ersten Vorlagen im Reichsrathe znr Verhandlung 
geführt werde.

P r ä s i d e n t :  Das ist ein separater Antrag.
Abg. Ambrosch:  Ich beantrage den Schluß der 

Debatte.
Abg. Dr. S u p p a u :  Ans den Antrag deS geehrten 

Herrn Vorredners erlaube ich mir nnr so viel zu bemerken, 
daß ich nicht abzuseheu vermag, wie der H. Landtag dazu 
kommen sollte, einen Beschluß zu fassen, welche Vorlage 
zuerst der hohe Reichsrath vorzuuehmen hat, und halte 
daher diesen Antrag nicht vor de» H. Landtag gehörig.

P r ä s i d e n t :  Dieser Antrag des Herrn Kromer 
müßte ohuedieS erst schriftlich eingebracht werden. Er ist 
ein separater Antrag und könnte auf keinen Fall kumulativ 
mit dem heutige» zur Sprache kommen.

Wenn Niemand der Herren mehr daö Wort zu er­
greifen wünscht, erkläre ich die Debatte für geschlossen, und 
bringe nunmehr den vom Anträge des Herrn Abg. Ambrosch 
sich am weitesten entfernenden Vertagnngsantrag der Abg. 
Herren Dr. Snppan und Deschmann, der dahin lautet, daß 
der Antrag des Herrn Ambrosch als nicht zeitgemäß besei­
tigt und die motivirte Tagesordnung beantragt werde, zur 
Abstimmung.

Abg. Dr. S u p p a u :  Ich erlaube mir nur zu bemer­
ken, daß die Fassung nicht von mir, sonder» vom Herr» 
Deschmann ansgegaugen, daß ich mich aber derselben 
anschließe.

10 *



(Abg. Deschmann formulirt noch ein M al seinen Antrag, 
der hierauf vom Präsidenten zur Abstimmung gebracht und 
mit überwiegender Majorität angenommen wirb, worauf 
zur Tagesordnung übergegangen wird.)

P r ä s i d e n t :  ES liegt ein Dringlichkeits-Antrag des 
Herrn Abg. Vilhar vor, welcher dahin lautet, „daß die 
Wald- und Servituten-Ablösung im ganzen Kronlande, 
mit Anwendung aller zweckmäßigen Mittel, ihrer möglichst 
schnellen Beendigung zugeführt werde.

Abg. V i l h a r :  Hoher Landtag! Mein dringender 
Antrag lautet: „D ie Wald- und Servituten-Ablösung
wolle im ganze n Kronlande, mit Anwendung aller zweck- 
gemäßen Mittel, ihrer e heften Beendung zugeführt werden.

Diesen Antrag motivire ich folgender Maßen, indem 
ich vorerst  die bisherigen Erfolge der Kommissionen, 
zwe i t ens  die gegenwärtigen Verhältnisse des Landes, 
und d r i t t e n s  die Vorthdle Nachweisen werde, welche 
aus der schnel len Beendung der Servituten-Ablösungen 
sür das gesammte Kronland herbeigesührt werden müssen.

Als daö allerhöchste Patent vom 5. Ju li 1853 ver­
öffentlicht wurde, welches Patent die Ablösung sämmtlicher 
Wald- und sonstiger Servituten anordnete, wurde cs im 
ganzen Kaiserstaate mit ungeheurem Jubel ausge­
nommen, weil Jeder  hierin die letzte segensreiche Hand 
an die vollkommene Befreiung des Grundes und Bodens 
angelegt sah. Das Herz eines jeden Sandmannes jubelte 
e r w a r t u n g s v o l l  diesem allerhöchsten Patente entgegen, 
nnd v o l l  Hoffnung begab er sich zu den eingesetzten k. k. 
Landeskommissionen, von denen er sein ungeschmälertes 
Recht, um g ewande l t  zu freiem Grund und Boden, 
v o l l  des biedersten Vertrauens ehestens erwartete. 
Leider  wurden im ganzen Kronlande zu wen ige Kom­
missionen gebildet, und selbst diese mit zu ger i ngen 
Kräften dotirt, als baß daö Ablösungsgeschäft mit einer  
den Wünschen des Landes entsprechenden Schnelligkeit anS- 
gesührt worden wäre. Unzäh l i ge  Berechtigte, die ver­
schiedensten Gattungen von Servituten, Rekurse und die zu 
geringen, den Kommissionen beigegebenen Kräfte ließen 
trotz aller angestrengten Mühe, trotz aller Aufopferung 
n ich t jenen Erfolg zn, welchen das Volk so sehnl ich 
erwartete. Die hohe Regierung sah den n ich t entsprechen­
den Erfolg ein, und verordnet? mit Erlaß vom 5. M ai 
1860, daß die LandeSkommifsioneu ihre Geschäfte den 
einzelnen B e z i r k s ä m t e r n  zur Fortführung und Vol­
lendung derselben übergeben sollen. Durch diese Maßregel, 
deren w a h r e r  Zweck nicht zn verkennen ist, wäre die 
Anzahl der einzelnen Kommissionen versieben facht 
und hiermit die Möglichkeit fämmtliche Ablösungen sehr 
schnell vorznnehmeil erzielt worden. W a r u m  diese Maß­
regel in unserem Kronlande nicht effekluirt worden ist, 
w a r u m  der Buchstabe todt blieb, w a r u m  deshalb die 
verhofften Segnnngen gegen den W i l l e n  der Re­
g i e r u n g  und noch mehr, gegen den W i l l e n  deS 
Vo l k e s ,  noch immer in weiter Ferne blieben, weiß man 
in der That nicht. Allein der Buchstabe, der dem Volke 
Segen bringt, soll keineswegs tobt bleiben; auf l eben 
soll er, und dem gesammten Kronlande das sehnlichst 
erwartete Glück'zubringen.

Ich schreite zur Darstellung der Verhältnisse des 
Landes, und will mich vorläufig an jene Jnnerkrainö 
halten, weil sie vielleicht die schwier igsten sind. In  
Jnnerkrain ist das Verhältniß der dichten Bevölkerung 
zum ertragsfähigen Grunde ein zu uachtheiliges, als daß 
sich das Land nur auf ein ha l bes Jahr von eigenen 
‘ offnungen ernähren könnte. Seitdem das nachbarliche 
riest zu blühen begann, und der Weg dahin gebahnt

worden ist, brachte Jnnerkrain die Produkte der Waldun­
gen dorthin zu Markte. Wenn auch nur ein kleiner, jedoch 
ein sicherer Gewinn wurde jedes M al mit Holzhandel erzielt. 
Nach v i e l en ,  v i e l en  Jahren kam eS dah i n ,  daß 
der bedeutende Durchfuhrhandel nnd die ergiebigen Wald- 
prodnkte die ausgiebigsten Subsistenzmittel für die sich 
rasch mehrenden Einwohner darboten; ja ich behaupte, daß 
sic der einzige sichere Gewinn wurde», auf welche» der arme 
Landmann bauen konnte,  nachdem die Fechsungen in 
keinem Theile Oesterreichs so problematisch sind, wie eben 
in Jnnerkrain. Seitdem die Eisenbahn gebaut wurde, 
welche unö wirklich um den ganze« Verdienst, um den 
ganzen Verkehr, hiermit um das bare Ge l d  brachte, haben 
sich die Zustände des Landes auf daS Traurigste gestaltet. 
Außer den M i ß e r n t e n ,  welche uns bereits feit zwölf 
Jahren heimsuchen, daß sämmt l i che Kornspeicher noch 
n ie  so leer waren, wie gegenwärtig, eröffnen sich der 
armen Gegend nicht die geringsten neuen Erwerbsquellen, 
nachdem wir nur einen steinigen Boden, unter dem Boden 
statt Metalle höchstens glänzende Höhlen und den fühl­
barsten Mangel an Industrien haben, für welche der Karst 
ohnehin auch zu geringe Wasserkräfte besitzt.

W o h i n  soll nii» der arme Landmann seine Blicke 
wenden, wenn er eines Stückchens Boden für feine Familie 
bedarf? wohin anders, als »ach den grünen Waldungen, 
die ihn seit Jahrhunderten beschützten und seit Jahr­
hunderten ernährten! Le i der  aber ist seit Dem Beginne 
der Befreiung deS Grundes nnd Bodens nicht mehr jenes 
vertrauliche Verhältniß zwischen Berechtigten und Ver­
pflichteten, als es einstens war zwischen Nnterthanen und 
Dominien. Einstens lebte» beide auf vertraulicherem Fuße; 
der W a l d  und dessen Beau f s i c h t i g ung  war dem 
Dominium eine große Last; den Gewinn bezog beinahe 
nur der Unterthan, und der Wald war für den Eigen­
tümer eine Sache ohne Wer t h .  Jetzt  aber, wo cs 
sich um M e i n  nnd De i n  handelt; jetzt, wo die Rechte 
zum Eigenthume erwachsen; jetzt kommt eS mir vor, als 
ob während dieser zu l auge dauernde» Ablösuugö-Periode 
der Wald dem Berechtigten viel e n t f e r n t e r  liege als 
früher; so zwar ,  daß der Berechtigte in mancher Ge­
gend nicht einmal das bekommt, was ihm von Rechts­
wegen gebührt. Eben diese bedrückte Lage ist es, die im 
Landmanne das heiße Verlangen erweckte, ehemöglichst in 
den Besitz eines Theiles der Waldung zu kommen, in
welchem er H e r r  sein wird, und in welchem er zur Zeit 
der R o t h ,  die leider zn o ft  wiederkehrt, eine mögliche 
Rettung w i r b  f i nden  können.

Ich habe nun noch die Vortheile der Wald- und
Servitutenablösung darzustellen, und glaube, mich bei 
denselben nicht zu lange verweilen zn müssen, weil sie 
zn klar  und zu einleuchtend sind.

Die b i sher i ge  Doppelherrschaft hört auf, welche
für die Waldungen daS größte Verderben herbeigeführt 
hat; der Boden wird jener harten Fessel befreit, die bis 
nun vernichtend ihn umklammerten. Dem E i g e n t h ü m e r  
deS WaldeS wird eö zur schönen Aufgabe gereiche», die 
Waldungen auf jede mögliche Art zu knltiviren, und selbe 
auf j enen Punkt zn bringen, der ihm den reichlichsten 
Gewinn nicht vorenthaiten wird. B is nnn stritten sich
Dominium und Unterthan um die Wette, wer von beiden 
mehr der Herr im Walde sei, und eben dieser Wettstreit ist 
eS, welcher die schönen Waldungen vernichtete. Die W al­
dungen wurden wie Gemeindegnt angesehen und behandelt, 
und wer immer, berechtiget oder unbeeechtiget, brach gerne 
in denselben ein. Ich will die vielen Waldfrevel nnd Wald- 
diebstähle in keine besondere Wagschale lege», da eö



solche »och immer geben wird; doch aber hoffe ich, daß 
nach der Ablösung die Kerker deS Landes, sich keineswegs 
so füllen werden, wie bis nun, da ein jeder  Besitzer ans 
seinen kleinen Besitz mit einem wachsameren und t reu e- 
rem Auge sehen wird, als ein Söldling es that. Durch 
die nach und nach zu erlernende, nolhwendige Kultivirung 
der bereits zu sehr gelichteten Waldstrecken würden sämmt- 
liche Waldungen wieder aufblühen; sie würden eine kräf­
tigere Wehre  gegen den zerstörenden Nordwind bilden; 
mehr Nebel auö ihrem heiligen Dunkel emporsenven; 
hiermit zu mehreren! Regen beitragen, an welchem cS dem 
öden Karste so sehr gebricht; mit einem Worte: Die Na­
tionalökonomie trüge reichere und edlere Früchte, und 
eben hierin liegt die Dringlichkeit meines Antrages.

Wenn die einzelnen k. k. Bezirksämter die Ablösung 
sämmtlicher Servituten in ihrem Umkreise übernehmen 
werden, dann wird der einzelne Landmann nicht so weite 
Wege zu machen brauchen, die ihn gegenwärtig um Zeit 
und Geld brachten; die vielen Aemter würden sich in der 
schwierigen Aufgabe vertheilcn, welche gegenwärtig drei 
einzigen Kommissionen aufgebürdet worden ist, und wenn 
man Viesen k. k. Aemteru hinreichende Kräfte zuweisen 
würde, so könnte in längstens zwei  Jahren der Wille der 
R e g i e r u n g  und der innige Wunsch des Vo l kes  in E r­
füllung gehen. Den wahren Werth des Holzes hat vor­
zugsweise der Bauer herbeigeführt; er hat Straßen in die 
Wälder angelegt, er hat die Waare zu Markte gebracht
u. s. w., er sehnt sich nach dem wohlverdienten Lohne. 
Wald ist nicht allein eine Lan b e Sfrage; ne i n ,  er ist für 
ganz Krain eine Lebensfrage, und ich glaube, daß der 
hohe Landtag vollkommen meinen Antrag würdigen wird, 
um so mehr, da ihn 500.000 Herzen vom Lande hierher 
begleiten. Gewiß wird ein jeder der Herren Abgeordne­
ten meinen Antrag auf das Kräftigste unterstützen; je nach 
Verschiedenheit der Gegend etwas Eigentümliches ent­
flechten, am Schluffe aber mit mir den gemeinsamen An­
trag stellen, daß die Wald- und Servitutenablösung im 
ganzen Kronlandc, mit Anwendung aller zweckmäßigen 
Mittel, ihrer ehesten Beendung zugeführt werden möge".

Abg. M u l l e y :  Ich stimme diesem Antrage voll­
kommen bei, glaube jedoch demselben Folgendes beifügen 
zu müssen:

Bereits durch daS allcrh. Patent vom 4. März 1849 
wurde grundsätzlich ausgesprochen, daß die HolzungS-, 
Weide- und Servituten-Rechte aufgehoben werden. Die 
Ministerial - Verordnung vom 12. Sept. 1849 stellte die 
Durchführung in nächste Aussicht. Allein die Grundent- 
lastungs- und OrganisirungS - Frage rückte diesen Gegen­
stand in den Hintergrund, und so erschien erst am 5. Ju li 
1853 daö allcrh. Patent und im I .  1858 die Instruktion, 
wodurch die näheren Modalitäten der Ausführung mit der 
Aktivirung der Kommissionen an die Hand gegeben wur­
den. So steht dieser Gegenstand durch volle 12 Jahre 
bereits im Zuge, und wenn wir auf die Erfolge Hinblicken, 
so müssen wir wenigstens nach der praktischen Anschauung 
zum Leidwesen bekennen, daß dieselben von sehr geringem 
Belange sind. -  Die Berechtigten und die Verpflichte- j  
ten stehen zur Gegenwart in demselben bedauerlichen Kon­
flikte, wie sie vor 12 Jahren gestanden sind. Die aus­
gedehnten Strafregister der Bezirksämter und die Krimi­
nal-Tabellen des H. LaudeSgcrichteS geben darüber das 
sprechendste Zeugniß.

Diesen Hebel * und Mißständen müsse so schnell als 
möglich Abhilfe geschafft werden, und es dürfte eine der 
dringendsten Aufgaben der hochansehnlichen Versammlung 
sein, diesen Gegenstand des ehesten einer ernsten Würdi­
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gung zu unterziehen, nachdem mit der Lösung dieser Frage 
die gewichtigsten Landes-Jnlerefsen in nächster Verbindung 
stehen, a ls : die Boden- und Waldkultur, der WirthschaftS- 
Betrieb, die Industrie, die Kontributions-Fähigkeit, daS 
Wohl so vieler Tausende von Familien, ja selbst die öffent­
liche Ruhe, Sicherheit und Ordnung.

Ich unterschätze die Wichtigkeit und Schwierigkeit die­
ser Lösung nicht, glaube jedoch, daß die entgegenstehenden 
Hindernisse nicht von so unüberwindlicher Natur sind.

Auch bei der Grundentlastung stellten sich anfänglich 
unbesiegbare Anstände in Aussicht; nachdem man aber 
mit dem Gegenstände nach allen Richtungen ans dem Pfade 
der Erfahrung vertraut geworden ist, so bahnte man sich 
geläufige Geschäftsreise, und der Gegenstand war in 
einer vorher nie geahnten Kürze und Präzision zur allge­
meinen Zufriedenheit geschlossen und beendet. — Das 
gleiche Bcwandtniß dürfte eS mit der Servituten - Frage 
haben, nur müsse daö Haar in dem Eie nicht gesucht, und 
das nichtige Formwesen nicht so hoch zur Schau des schein­
baren Rechtes und der Nothwendigkeit getragen, sondern 
ausschließend in dem Prinzipe des allgemeine» Rechtes an 
dem unveräußerlichen Prinzipe „euique snum“ , gleich dem 
Reichen wie dem Armen, nnverrückt festgchalten werden.

Ferner möchte ich auch die Kosten-Frage in Anregung brin­
gen, und glaube eben in den endlosen kostspieligen Kommissio­
nen, wenigstens von Jnnerkrain, einen Beleg dazu zu finden. 
Aus eigener Wahrnehmung habe ich die auffallende Ueber- 
zengung aktenmäßig gewonnen, daß für die Beschreibung 
und Gemarkung einer bloß 18 Joch messenden Hutweide 
in Podlipa, meines Bezirkes, ein Kommissions-Kostenbetrag 
von 116 fl. angerechnet, von mir durch die Erekution deS 
zweiten GradcS cingebracht und an die Lokal-Kommission 
abgeführt werden mußte. Eine hierüber gemachte Vorstellung 
hatte keinen Erfolg, vielmehr die Verbescheidung, daß diese 
Kosten noch geringe sind, indem die Lokal-Kommission bemüht 
war, auch noch andere Geschäfte zugleich mitbehandelt zu 
haben. Nach dieser Progression dürften sich die Auslagen auf 
unzählige Tausende und die Arbeiten auf Jahre von Jahren 
hinaus dehnen. Dieser schleppende und höchst kostspielige 
Vorgang könne dem hohen Landtage, dessen LandeSfvnd so 
mitleidlos in Anspruch genommen wird, nicht gleichgiltig 
sein, und es dürfte als eine seiner unerläßlichen Pflichten 
betrachtet werden, dem Gegenstände durch seinen gewich­
tigen Einfluß einen gedeihlicher» Fortgang zu verschaffen.

Ich trage daher, indem ich den Antrag meines Herrn 
Vorredners auf's Kräftigste unterstütze, insbesondere darauf 
an: Es möge der h. Landtag beschließen, die Vorlage einer 
Petition an das H. k. k. Staatsministerium um eheste 
Erlassung einer Weisung, daß a) die Grundlasten-Ablösungs- 
uiid Regulirungs-Arbeiten im Lande Krain, wegen der 
eigentümlichen, mit der Landeskultur, der Industrie, dem 
Wirthschaftöbetriebe, der Kontributions-Fähigkeit, ja selbst 
mit der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit innig 
verbundenen Servituten so schleunig als möglich durchge­
führt werden, und daß li) über den bisherigen, besorglich 
zu schleppenden Geschäftsfortgang von den Lokal-Kommis­
sionen Nachweisungen, in Betreff der gegenüberstchenden 
Kosten aber von den betreffenden Zahlämtern detaillirte 
Auszüge geliefert werden, um in Erwägung ziehen zu können, 
ob nicht auf Grund der bisherigen Erfahrungen diese sehr 
bringenden und laudeöwichtigen Geschäfte ohne wesentlichen 
Abbruch vereinfacht, beschleunigt und zur Schonung des 
Landesfondes minder kostspielig durchgeführt werden können.

Abg. Ko r en :  Ich unterstütze den vom Herrn Abg. 
Vilhar vorgcbrachten und vom Herrn Abg. Mulley befür­
worteten Antrag auf schleunigste Durchführung der Grund­
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lasten-Ablösnngs- und Reguliruugs-Arbeiteu mit Dem Zu­
sätze, daß die Beendigung des Gegenstandes um so drin­
gender nolhwendig sei, als alleiithalbe» die Besorgiüß ein- 
getreten ist, daß vor Beendigung der bicssälligen Verhand­
lungen die Waldungen anögerottet, und Oednisse den Ser- 
vitutS-Berechtigten übergeben werden, da es offenbar im 
Interesse der Schutzvcrpflichteteu liegt, sich mittlerweile aus 
dem Walde den möglichst größten Nutzen zu verschaffen.

Abg. Dr. S u p p  an:  W ir können cs den geehrten 
Herren Vorrednern nur Dank wissen, daß sie eine Frage 
zur Sprache gebracht haben, welche offenbar von so hoch­
wichtigem Interesse für das ganze Land ist; allein eS ist 
nur hierbei zu bedauern, daß uns diese Frage so unver­
sehens, ich möchte sagen, aus den Hals gekommen ist, 
doch wir nicht — wenigstens ein Theil von uns, und 
darunter auch meine Wenigkeit, nicht in der Lage sind, 
uns über alle hierbei zu berücksichtigende» Momente aus- 
zusprechen, wie dies erforderlich wäre.

Ich glaube auch allerdings, daß der hohe Landtag 
in dieser Angelegenheit seinen Beschluß fassen könne, in­
dem hierbei seine Kräfte, seine Geldkräfte in Anspruch ge­
nommen werden, weil der LandeSfond die Kosten der Ab­
lösung und Regulirung zn tragen hat. Allein waö den 
Schluß und die Fassung der Anträge anbelangt, weiß ich 
nicht, in wie weit nnS damit geholfen wird. W ir sollen 
beschließen, es möge die Durchführung möglichst schnell 
vollzogen werden; daö w ill aber die Regierung auch, und 
hat eS vom Anfänge an gewollt und angestrebt.

Daß sie das nicht erreicht hat, liegt nicht in ihrem 
Wille», sondern in der unpraktischen Durchführungs-Ver­
ordnung, welche diesfalls ausgestellt wurde.

Ich glaube daher nicht, daß wir dem Beschlüsse i» 
jener Fassung beistimmen können, wie nns der Antrag 
vorgelegt wurde, sondern glaube, daß wir vorläufig nichts 
anderes thun können, als eine Kommission anS unserer 
M itte niederzusetzen, welche zu erörtern hätte, in wie weit 
die Bestimmungen der Durchführungs-Verordnung abge- 
ändert werden müssen, damit der Zweck, die ehemöglichste 
Regulirung der Servituten erreicht werde, und stelle mei­
nen Antrag darauf hin, daß der Landtag den Beschluß 
darnach fasse und ein (Somitö zn diesem Ende wählen und 
aufstelleu möge.

Abg. M n l l e y :  Ick glaube dagegen bemerken zu 
müssen, daß die hohe Versammlung nur alSdann in der 
Lage sein werde, diesen Gegenstand gehörig in Erwägung 
ziehen zn können, wenn sie zugleich auch von de» Lokal- 
kommissione» die näheren Nachweisnngen, sowohl über den 
Geschäftsfortgang, als, wie ich vordem erwähnt habe, 
die gegenüber stehenden Kosten Aufschluß erlangt haben 
wird. UebrigenS bin ich ganz einverstanden, daß ein Ko­
nnte diesfalls gebildet und darüber die weitern Beschlüsse 
gefaßt werden, um die Petition an daö hohe Staatömi- 
sterinm um so kräftiger und mit Thatsachen unterstützen 
zu können.

Abg. Dr. Tom  an: Hohe Versammlung! Ich bin 
von den Gemeinden zweier Bezirke als Abgeordneter, 
vielleicht vorzüglich deshalb gewählt worden, um in der 
Wald-AblösungSfrage für sie jenes Ziel zu erreichen, auf 
welche», der Wohlstand dcS ganzen Oberlandes begründet 
ist. Die Waldfrage in Oberkrain ist so wichtig, daß davon 
die Eristenz der ganzen Einwohnerschaft abhängt. Allein mit 
Leichtigkeit hinüber zu gehen, oberflächlich den Gegenstand 
anzusehe», nach der einen Seile, nach der eine» Richtung 
bloß zn entscheiden, wäre sehr gefehlt. Seitdem die ServitutS- 
Ablösungö-Kominisfion in Oberkrain auch ihre Wirksamkeit 
begonnen hat, konnten die großen Gegenstände, die schon

seit Jahrhunderten Objekte von Prozessen und Verhand­
lungen sind, nicht an die Tagesordnung gebracht, we­
nigstens nicht, wenn sie gebracht worden wären, so be­
handelt worden sein, daß eine richtige Lösung möglich ge­
wesen wäre.

Bei jedem großen Gegenstände der Servitntsablö- 
snngs - Frage wird beinahe die Frage über Eigenthums-, 
Besitz- und NützungSrechte aufgeworfen, der Titel wird 
fast überall bestritten und muß erwiesen werden. Es ent­
wickeln sich nichts als EigenthumS- und ServitntSprozesse; 
wie schwierig und langwierig diese sind, das weiß Jeder, 
der in dieser Beziehung überhaupt eine Erfahrung hat. 
Früher haben sie zu 10, 15, ja 20 und mehr Jahre ge­
dauert , und ihr Faden läßt sich nicht, wie der gordische 
Knoten mit einem Schlage zerhauen; der Faden muß ent- 
wickelt, es müssen die nöthigen, weitläufigen Aufklärungen 
zur Verhandlung und Entscheidung gegeben werde».

Ich möchte der ServitutsablöfungS- und RegtilirtingS- 
Koinmission und den angestejlten Organen keinen Vorwurf 
machen, aber sic sind in der That dürftig mit Kräften 
auSgestattet; denn, wenn ich in Betracht ziehe, daß für die 
Bezirke Radmannsdorf, Kronau und Renmarktl eine ein­
zige Konzeptskraft da ist, fo ist nicht abznsehe», wann die 
so große Arbeit gelöst werden soll.

Daß aber die Lösung der Servituts-Verhältnisse in 
Oberkrain besonders Roth thut, sind die eigenthümlicheu 
Umstände Grund, die durch die mannigfachen provisori­
schen Verfügungen der vorbestaiidenen k. k. Landes-Regie- 
rnng eingeführt worben sind.

Es mußten außerordentliche Maßregeln, der Seque­
stration, provisorische» Forstaufsicht eingeführt werden, um 
den Devastationen Enthalt zu thun, welche sich verschie­
dene Interessenten und Ausprüchige in den Wäldern ha­
ben zu Schulden kommen lassen.

Allein sowohl die A rt, als die Einführung dieser 
Maßregeln ist nicht ans rechtlicher Basis gegründet, — 
daher sind sie Ursache der Bedrückung und des sich kund­
gebenden Unwillens.

Jclovca, ein sehr großer Waldkomplex, ist streitig 
zwischen den Gemeinden, zwischen den Gewerkschaften, 
Herrschaften und dem k. k. Montanärar. Alle diese haben 
rücksichtslos, in den Wald gegriffen; was blieb Anderes 
übrig, als eine provisorische Sequestration einzuführen, 
welche von vielen Seiten selbst gewünscht wurde. Aber 
die Sequestration, welche zur Wohlfahrt hätte dienen sol­
len, ist drückend; sie ist i» ihrem Statut schon verletzend 
gegen den Besitzer und Eigenthümer; sie ist aber »och mehr 
in ihrer Durchführungsart gegen alle Mitinteressenten, 
weil das Ziel derselben in etwas gesetzt wurde, waS es 
rechtlich nicht sein konnte nnd durfte. Grund und Zweck 
der Einführung war die Erhaltung »ud Bewirthschastung 
des Waldes ohne Verletzung der Besitz- und EigeuthumS- 
rechte. DaS Resultat, das bis jetzt erzielt worden war,  
ist aber ein Fond von 30—40.000 fl.

Zur Gestaltung dieses FondeS war nicht der mindeste 
Grund vorhanden. Die Interessenten, die sich ans diesem 
Walde zu behölzen ttnd ihre Bedürfnisse zu befriedigen 
haben, wollen die allscitige Befriedigung der verschiedenen 
Ansprüche auf die früher ihnen zugcstandrne unentgeltliche 
Art. Die Gewerkschaften wollen auf Grundlage des Re- 
fervatrechtes die Kohlen, die Gemeinde ihre Befriedigung 
für die Hauönothdurft gemäß ihres früheren Bezuges.

Die Einführung der Sequestration war, wie bemerkt, 
nur zur Erhaltung und Bewirthschastung des Waldkom­
plexes ; in der Instruktion ist der Ausschluß jedes Entgel­
tes statuirt, dennoch wurde Über die Erhaltuiigsbedürsnisse



der Forstorgane und Kulturauslagen, wofür ein jährlicher, 
durch freiwillige Beiträge der Interessenten bestimmter Be­
trag gefetzt wurde, gleich im zweiten Jahre für den Be­
zug von Forstprodukten ein StockzinS oktroyirt, und durch 
jährliche Erhöhung des Stockzinscs dieser enorme Fond zu­
sammen gebracht. In  der Schaffung dieses Stockzinsfondes 
liegt die Bedrückung der zahlenden Interessenten, welche 
früher nichts zu zahlen halte», welche nur die Erhaltung 
und Kultur des Waldes erwarteten. Nun aber der Wald 
nicht besonders kultivirt wird, und die entgeltlichen Leistlin­
gen bei weitem größer sind, als den Interessenten für die 
obigen Zwecke obliegen; weil ferner der BezugSrechtstitel 
d e r Interessenten nicht geprüft, die Besitz- und EigenthnmS- 
Berhältnisse vor der Verhandlung der Ansprüche der zu 
Betheileuden nicht liquidirt sind, und unter den Interessen­
ten Unberechtigte aufgenommen worden, so ist die Seque­
stration demnach für alle jene, deren Besitz- und Eigen- 
thumöverhältnisse aufgehoben, für alle jene, welche für 
das Erhallen von Forstvrodnkten Abgaben auferlegt wor­
den sind, eine sehr drückende Maßregel, anstatt daß sie ein 
Schutz- und Konscrvationsniittel geworden wäre. Errun­
gen ist nichts anderes, als ein Kapital, das todt liegt, 
und dessen künftiges Schicksal nicht abgesehen werden kann.

DaS ist bezüglich der Jelovca. Ferner sind im 
Kronaner Bezirke Waldungen in die politische Sequestra­
tion bezogen worden, ohne daß jeder Anlaß dazu vorhan­
den gewesen wäre.

Es sind besonders die Waldungen der Lengenselder 
Gemeinde, die als herrschaftlich Weißenfelser Waldungen 
sequestrirt wurden.

Diese Waldungen haben, wie die Unterthanen der 
Gemeinde Lengenfeld, nie zur Herrschaft WeißenfelS, son­
der» zn Lack gehört, und sind vo» der Gemeinde Leiigen- 
seld immer nnbestritteu genossen worden.

DaS k. k. Montanärar hat nie Ansprüche auf diese 
Wälder gestellt, sonst hätte eS die ordentliche Klage ein- 
bringen müssen, und dann wäre im zivilrechtlichem Wege 
die Sequestration angeführt worden.

Die politische Sequestration ist aber der Art einge- 
leitct worden, daß die Eigenthumsansprüche der Gemeinde 
und das Entgelt für die Forstprodukte, welche daraus von 
Ander» bezogen werde», gänzlich snspendirt sind.

Endlich habe ich noch die provisorische Forstaufsicht, 
welche der Herrschaft Veldes verliehen worden ist, zu er­
wähne». Sie bezieht sich auf sehr bedeutende Waldungen, 
welche zwischen de» Gewerkschaften des Freiherr» v. Zois, 
der Herrschaft Veldes und den Gemeinden streitig sind.

Es ist um die Forstaufsicht viel gestritten und endlich 
dieselbe einer der streitenden Parteien, der Herrschaft Veldeö, 
verliehen worden; dadurch mußten sich alle ändern verletzt 
fühle», weil, abgesehen von allen ander», die Gefahr her­
beigeführt erscheint, daß diese administrative Funktion nicht 
als M ittel zu Besitzerwerbungen mißbraucht werde.

Alle diese Verhältnisse habe ich mir skizzirt; eö ließe 
sich Tage lang darüber reden, wie die Eigenthums- und 
Besitzverhältnisse vernachlässigt, unterdrückt werden, nnd 
man sie vergebens zur Geltung zn bringe» sucht.

Ich führe nur einen Fall der letzte» Maßregel an. 
Ich vertrete vier Miteigenthümer eines Waldes; ihr 
Eigcuthum war gruudbüchlich eingetragen. Uebct de» Re­
kurs der Herrschaft VeldeS war vor mehreren Jahren 
von der obersten Hosstelle entschieden worden, daß die 
Eintragung in die Besihrubrik legal erworben wurde; in­
zwischen ist von den Eigentümern ein EigenthumSprozeß 
gegen eine dritte Gemeinde behauptet, und in letzter Zeit 
ein possessorischer Streit von dein obersten Gerichtshof da­

79

hin entschieden worden, daß daS Eigenthnm, so wie der 
Besitz unstreitig ans der Seite der besagten Klienten ist, 
und ungeachtet dessen und des 8 14 deö Forstgesetzes, wor- 
uach dem Besitzer oder Eigentümer die Forstaufsicht ge­
bührt, ist die Forstaufsicht der Herrschaft Veldes verliehen 
und vom hohen k. k. Ministerium bestätiget worden. Ich 
glaube nicht, daß hier der Ort ist, auf diese Verhältnisse 
tiefer einzugehen; ich glaubte vor Allem diese Maßregel 
deshalb beleuchten zu müssen, nm die Gründe des Un­
willens, welcher als eine Folge derselben in der ganzen 
Bevölkerung rege geworden, und den niederzuhallen, oft 
große Schwierigkeit ist, auszudecken. In  diesem Unwillen 
liegt aber auch der Wunsch, daß den Verhältnissen Abhilfe 
geschaffen werde. Die Abhilfe kann nur durch schnelle Be­
endigung der Servituts-Verhältnisse herbeigeführt werden.

Ich glaube daher, daß die Herren Vorredner im A ll­
gemeinen ganz richtig ihre Anträge dahin gestellt haben, 
daß diesfalls heilsam zu wirken der hohe Landtag sich 
kompetent und verpflichtet fühlen solle.

Ich glaube, daß der Antrag deS Herrn Dr. Snppan 
der annehmbarste ist, weil so große Schwierigkeiten, so 
vielfältige Verhältnisse auch Umsicht und umständige I n ­
struktionen erheischen. Ein Beschluß wäre gegenwärtig schwie­
rig, weil er vielleicht nach der einen oder ändern Seite 
Kränkung oder Verletzung unausbleiblich in sich enthalten 
würde. Ich glaube daher de» Antrag dahin stellen zu 
dürfen: die hohe Versammlung möge die Forst- und Wald- 
angelegenheitsfrage überhaupt, insbesondere die Ablösung 
der Servitutö-Verhältniffe dem Laiideöausschusse mit Ver­
stärkung vo» drei Sachverständige» aus dem ganzen Land­
tage zur Einziehung von umständlichen Instruktionen und 
Erwägung aller Verhältnisse, und zur Aufstellung der zum 
Ziele führenden M ittel und weiteren Anträgestellung an 
den Landesauöschuß überweisen.

Abg. v. S t r a h l :  Die Gründe, die mein geehrter 
Herr Vorredner angeführt hat, zeigen gerade den Umfang 
und die große Wichtigkeit dieser Frage.

Ich bin vollkommen damit einverstanden, daß ein 
Coniitv niedergcsetzt würde, welches prüfen und erwägen 
soll, ob nicht die Instruktion zur Durchführung der Grund- 
lastenablösung in einzelnen Punkten eine allfällige Acnde- 
rung erfahren sollte; allein ich glaube, der Antrag des 
Herrn Vorredners geht zu weit, denn er würde ein Ein­
griff in die Entscheidung der Sache selbst sein, die ich 
einstweilen den kompetenten Organen der GrundablösungS- 
Kommission überlassen möchte.

Ich bin selbst ein Mitglied der verchrlichen Kommis­
sion gewesen, und weiß, wie unendlich viel damit geleistet 
und erledigt wurde. Verhältnisse, die in Jahrhunderte zu­
rückreichen, sind dort klar besprochen und geordnet worden. 
Daß man eine raschere Abwicklung deS Geschäftes wünschte, 
kann ich leicht begreifen. Allein ich glaube, die Organe, 
die sie durchzuführen haben, thun, was nur möglich ist. 
Ick bin daher der Ansicht des Herrn Dr. Snppau, daß 
das einzige Richtige sei, ein ($rnnite zu bestimmen, wel­
ches die Durchführungs-Verordnung näher zn prüfen, zu 
beleuchten und zu erörtern hätte, um wo möglich ohne 
Abbruch der Sache eine Erleichterung herbeizuführen.

Abg. V i l h a r :  Ich habe nur die Effektuirnug der 
Anordnung vom 5. M a i 1860 beantragt, weil ich "durch 
das JnSlebentretcn fo vieler Kommissionen die schnellste 
Ablösung dieser Servitute zn erwarten habe.

Abg. Dr. T o m a n : Da mein Antrag nicht wesent­
lich verschieden ist von jenem deö Herrn Dr. Suppan, und 
nur in so ferne, als derselbe den indirekten Wunsch enthalten
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mag, daß dieöfalls Informationen über die einzelnen An­
gelegenheiten einzuziehen wäre», weil man vielleicht hin­
sichtlich dieser außerordentlichen Maßregeln Vorstellungen 
an die bezüglichen Behörden durch den Ausschuß hätte stellen 
können; im Wesentlichen aber mein Antrag mit jenem des 
Herrn Dr. Suppan zusammenfällt, so falle ich von mei­
nem Anträge ab, weil ich ebenfalls nicht die Kompetenz 
der Servitutsbehürden beirren wollte; behalte mir aber vor, 
diesfalls, wenn nach Erwägung der eine ober der andere 
Fall zur Kompetenz des hohen Landtages gehörig sich er­
weisen sollte, meinen Antrag separat einzubringen.

P r ä s i d e n t :  Ich erkläre somit die Debatte über 
diese» Punkt geschlossen. (Vor der Abstimmung wurde eine 
kleine Pause gemacht. — Nach derselben:)

P r ä s i de n t :  Ich bin so frei der hohen Versamm­
lung die beiden Anträge nochmals vorzunehmen. Der 
Antrag deö Herrn Vilhar mit jenem des Heim Landtags­
abgeordneten Mullcy lautet:

„A u f Vorlage einer Petition an das hohe k. k. Staatö- 
ministerium um eheste Erlassung einer Weisung, daß

a) die Grundlasten - Ablösungs- und Regulirungs- 
Arbeiten im Lande Krain wegen der eigenthümlichen mit 
der Landeskultur, der Industrie, dem WirthschaftSbetriebe, 
der Kontributiousfähigkcit, ja selbst mit der öffentlichen 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit innig verbundenen Ser­
vituten so schleunig als möglich durchgcführt werden, und baß

b) über den bisherigen bcsorglich zu schleppenden 
Geschäftsfortgang von den Lokal-Kommissionen Nachwei­
sungen, in Betreff der gegenüberstehenden Kosten aber von 
den betreffenden Zahlämtern detaillirte Auszüge geliefert 
werden, um in Erwägung ziehen zu können, ob nicht auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen diese sehr dringenden 
und landeswichtigcn Geschäfte ohne wesentlichen Abbruch 
vereinfacht, beschleunigt und zur Schonung des Landes- 
fondcö minder kostspielig dnrchgeführt werden können".

Der zweite Antrag, nämlich der des Herrn Abg. 
Suppan, lautet:

„Der hohe Landtag wolle beschließen, cs sei ein Co- 
mitd niederzusetzen, welches die Durchführungs-Verordnung 
für die Servituten-Ablösung und Regulirung zu prüfen 
und die erforderlichen Anträge auf deren zweckmäßige Ab­
änderung zu stellen habe, damit die ehethuulichste Durch­
führung der Servituten-Ablösung und Reguliruug erzielt 
werde".

Ich bringe diese zwei Anträge zur Abstimmung, und 
bitte jene Herren, welche mit diesem einverstanden sind, 
sich zu erheben.

Abg. M u l l  eh: Im  Wesen sind ja die Anträge fast 
dieselbe», nur hat der geehrte Herr Vorredner Suppan 
eine Kommission, respektive ein Comitö, zusammenzusetzen 
erachtet, während ich wegen der Dringlichkeit der Sache 
dieselbe unmittelbar schon an das StaatSminiftcrium ge­
leitet wünschte; indessen bin ich vollkommen einverstanden, 
damit die Sache um so kräftiger und thatsächlichcr unter­
stützt werden könne, daß vorläufig schon ein Eomitö ge­
bildet und sowohl über die Instruktionen, als wie über 
den gegenwärtigen Geschäftsgang vorher ein Aufschluß 
eingeholt und darüber dieselbe motivirt werden solle.

Abg. V i l h a r :  Ich trete auch diesem Antrage bei.
P r ä s i d e n t :  Handelt cs sich um Jnslebentretung 

dieses Eomitö's, so bitte ich den Herrn Antragsteller, sich 
zu äußern, wie er dieses Eomitö eingerichtet haben will, 
und welches die Zahl der Mitglieder ist.

Abg. D r. S u p p a n :  Ich glaube, daß in Bezug 
auf die Zusammensetzung eines Eomitö's die Zahl von 
fünf Landtagömitgliedern hinreichend wäre, daß es bann

diesem E.omite selbstverständlich überlassen bleibe, sich mit den 
Sachverständigen ins Einvernehmen z» setzen und über­
haupt die erforderlichen Erhebungen zu veranlassen; glaube 
jedoch nicht, daß hierzu der Landesausschuß als dieses Co- 
niitö angesehen und als solches bestimmt werden soll, in­
dem bei Zufammensetzung des Landesausschusses nicht auf 
die dazu erforderlichen speziellen Kenntnisse Rücksicht ge­
nommen '"urbc, daß es jedenfalls dem Ermessen des hohen 
Landtages frei stehen muß, welche Abgeordnete er hierzu 
bestimmen und ins Comitö berufen will.

P r ä s i d e n t :  Wünscht Jemand das Wort in Bezug 
auf die Zusammensetzung des Eomitö's?

Abg. Dr. T  v m a n : Ich wünsche bloß, baß der Herr 
Abg. Dr. Suppan, wenn eS ihm anheim gestellt werben 
sollte, das Eomitö zu bestimmen, auf die Theile von Ober- 
krain, Unterkrain und Jnnerkrain Rücksicht nehmen möge.

Abg. A m b r o sch : Ich glaube, daß der Landtag selbst,
wie Herr Dr. Suppan vorerst bemerkte, dieses Comitö zu
wählen hätte, und derselbe wird jedenfalls den Wünschen 
des Herrn Dr. Toman nachznkommen wissen.

Abg. B r o l i c h :  Ich erlaube mir zu bemerken, daß
das Eomitö dahin gewiesen werden soll, sich aus der Re­
gistratur der k. k. Landesregierung diejenigen Daten an 
die Hand geben zu lassen, welche die Servituten-Ablösungs- 
Kommission betreffen.

P r ä s i d e n t :  Herr Dr. Suppan hat also fünf Co- 
mitö-Mitglieder angenommen; über die Einzclnhciten der 
Comits-Mitgliedcr bitte ich, sich auszusprechen.

Abg. Am drosch: Ich glaube, cs ist ja noch nicht 
abgestiminl worden.

P r äs i den t :  Heber die Anzahl der Comitö-Mitglie- 
ger bitte ich, sich auszusprechen; sind die Herren einver­
standen mit der Zahl fünf?

(Der Antrag wird einstimmig angenommen.)
P r ä s i d e n t :  Es ist somit die Anzahl auf fünf fest­

gesetzt. Nun wird der hohe Landtag diese fünf Mitglieder 
wählen. Ich bitte daher, zur Wahl dieser fünf Mitglieder 
zu schreite».

Abg. Ambro  sch: Ich bitte um einen kleinen Auf­
schub, damit sich die Herren wegen der Wahl besprechen 
können.

Abg. K r o m e r :  Ich bitte ums Wort. So viel wir 
wenigens im Privatwcge vernommen haben, so dürften 
die Herren des hohen Landtages in Kürze anSeinander- 
gehen, daher sich die Verzögerung dieses Gegenstandes, be­
treffend die Comitö-Mitglieder, in die Länge ziehen könnte. 
Wenn wir jetzt schon zur Wahl eincS ändern Comitö'S 
als des Landtags-Ausschusses schreiten wollen, so muß 
ich vor Allem darauf aufmerksam machen, daß zu berück­
sichtigen wäre, ob die Herren Mitglieder, welche an die­
sem Eomitö theilnehmen, auch beisammen bleiben können; 
sonst wird das Wirken der Mitglieder des Comite's durch 
lange Zeit, vielleicht viele Monate, verzögert werden.

Abg. A m b r o  sch: Man wird jetzt bei der Wahl 
schon auf diesen Umstand Rücksicht nehmen. (Wird nun 
die Wahl durch Stimmzettel vorgenommen. Nach Abgabe 
der Stimmzettel):

P  r ä s i d e n t : In  das beantragte Eomitö haben Stirn- 
! me» erhalten: (Werden nun die Stimmzettel abgelesen.)

Abg. Am  drosch: Die abgegebenen Stimmen ver- 
j  theilen sich folgender Maßen:

Herr Dr. Suppan . . .  32 Stimmen,
* „ v. Strahl . . . .  30 „

„ M u l le y ..................28 „
„  V i l h a r ..................24 „
„ Baron Mich. ZoiS . 17 „



P r ä s i d e n t :  Es sind also die fünf Herren: Suppan, 
v. Strahl, Mulley, Vilhar, Zois in das Comits gewählt 
worden; wollen die Herren sich erklären, ob sie die auf sie 
gefallene Wahl annehmen. (Werden fämmtliche Wahlen 
angenommen.)

P r ä s i d e n t :  Eö sind noch ein Paar Anträge auf 
die Tagesordnung gekommen, dieselben wurden jedoch von 
den betreffenden Antragsteller» zurückgenommen, anderer­
seits aber liegen hier noch ein Paar Dringlichkeitsanträge, 
die ich zur Kenntniß der Herren bringe.

' Der Dringlichkeitsantrag deS Herr» Dr. Toman lautet:
1. „Der Landtag wolle sich zur Wahrung der von dem 

Fürstbischöfe Anton Alois W olf im 26. Artikel des Testa­
ments vom 17. August 1858, publizirt am 7. Februar 
1859, gemachten Anordnung, daß auf Kosten dessen Nach­
lasses das flovenisch-deutsche Wörterbuch ohne alle Verzö­
gerung aufgelegt werde, für kompetent erklären.

2. Diese Angelegenheit zur Erwirkung der möglichst 
schnellen Erfüllung der besagten Anordnung und zur wei­
tere» Bericht- und Antragstellung au den Landesausschuß 
zu überweise»".

P r ä s i de n t :  Dieser Antrag ist hinreichend unter­
stützt, u. z. von den Herren Kromer, Derbitsch, Gras Anton 
Auersperg, Frei H. v. Apfaltern, Gollob und Kosler; ich bitte 
den Herrn Antragsteller, den Antrag näher zu entwickeln.

Abg. D r. T o m a n :  Der Tempel des Geistes, wel­
cher sich über ein Volk wölbt, wird von den Patrioten, 
welche die Volksbildung und den Schutz derselben sich zur 
Aufgabe mache», getragen.

W ir habe» i» unserer Geschichte viele solche Männer, 
viele solche kräftige Säulen.

Graf Andreaö AuerSperg, der die Türken geschlagen 
und daS Vaterland gerettet; Valvasor, der seine Güter 
und Neichthümer geopfert, um die „Ehre deS HerzogthiunS 
Krain" aufzuzeichnen, und dadurch selbst zur größte» Ehre 
des VolkeS geworden; Vega, der durch seine Logarithmen 
und die Verbesserung der Artillerie die Bewunderung der 
Welt an sich gezogen; Linhart, der mit kritischem Geiste 
die Geschichte des südslavischen Volkes znsammengestellt; 
Freih. Sigmund Zois, der Mäeen und Wecker der Geister 
seiner Zei t ; Kopitar, der große Ster» am slavischen Him­
mel; Doliner, der geistreiche Rechtslehrer; die unvergeßli­
chen Sänger Vodnik und PreSrat. Diese Männer sind 
die Stützen unter dem Geistes-Tenipel des slovenische» Vol­
kes. Als letzte kräftige Säule trat der verstorbene Fürst­
bischof Anton Alois Wolf hinzu.

Es würde zu weit führen, das Wirken dieses großen 
Kirchenfürsten zn beschreiben. Ich möchte nur erwähnen, 
daß er in allen ihm anvertranten Angelegenheiten seine 
unermüdele Sorgfalt, Thatkraft und den edelsten Wohl- 
thätigkeitösinn bewies, um die Religion, die Sitte und die 
Bildung des Volkes zu heben und zu fördern. So hat er 
z.B. 13 Pfarren mit bedenkendem Stammkapital ausgestattet.

Aber auch für die Wissenschaft hat er gesorgt und sich 
dadurch im Volke unsterblich gemacht; denn es ist wahr, 
was unser gepriesener Staatsmann sagt: „Wissenschaft
ist Macht".

Die Wissenschaft hat er dadurch besonders zn fördern 
gesucht, daß er den Unterbau der Spr.iche, daS Wörter­
buch, welches schwerlich durch andere einzelne oder Volks- 
kräste zufammeiigestellt worden wäre, in's Leben gerufen 
und gegründet hat. Dieses konnte nur einem Manne gelin­
gen, der mit dem seltenen Patriotismus auch die hinläng­
lichen Mittel in sich vereinigte. Diesfalls hatte er in feinem 
Testamente, welches ihm unD dem Vaterlande zum unvergäng­
lichen Ruhme gereichen wird, im 8. 26 Folgendes verordnet:
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„Ich habe die, eines deutsch-slovenischen und slove-- 
nisch-deutschen Wörterbuches sehnlichst harrenden Landsleute 
dadurch erfreuen zu müssen geglaubt, daß ich die Kosten 
dieser Auflage auf mich genommen habe, und der erste 
Theil derselben, bestehend ans zwei großen Oktav-Bänden, 
dürste die Presse schon Heuer verlassen. Auch habe ich bei 
dem Aufschwünge, den die kramerische Sprache seit einigen 
Decennien genommen, zu einer neuen Auflage der kraineri- 
schen Bibel des alten und neuen Bundes in sechs Groß- 
oktav-Bänden mich entschlossen, deren vier schon in diesem 
Jahre gedruckt sein werden. Meine dokumentirten Vormer­
kungen über die für beide Werke bereits bestrittenen Aus­
lagen werden die Herren TestamentS-Erecutoren auf mei­
ne»! Schreibtische vorfinden.

Sollte ich eher sterben, als der Druck dieser beiden 
vom Lande sehr gewünschten Werke zu Stande kommt, 
so lege ich dem Collegium Aloisianum, meinem Erben, die 
Verpflichtung hiemit auf, auö meiner Erbschaft die für die 
vollständige Beendigung des Druckes beider Werke erfor­
derlichen Kosten, für welche dasselbe vermög der weiter 
unten getroffenen Verfügung allmälig den Rückersatz erhal­
ten dürfte, zu bestreiten, und damit ja keine Zögerung in 
dem Drucke dieser Bücher eintrete, ermächtige ich hiemit 
die Herren Testaments - Emutoren noch v o r der E i n ­
a n t w o r t u n g  deS Ver l asses au den Erben anS 
demselben die zur Bestreitung dieser Auslagen zeitweise 
etwa erforderlichen Gelder für Druck und Papier zu ver­
abfolgen, und ersuche zugleich meinen Nachfolger am BiS- 
thume oder de» Kapitular-Generalvikar von meinem für 
daS Collegium Aloisianum übernommenen Vcrlaßvermögcn 
i mmer  so v i e l  Barschaf t  disponibel zu halten, daß 
die Druck- und sonstigen Kosten für beide Werke immer 
rechtzeitig berichtiget werden können. — Da ich die Auf­
lage des Wörterbuches dem Kollegium Aloisianum, die 
neue krainerische Bibelauflage aber dem hochwürigcn Con- 
sistorium für de» bereits bestehe»de» alte» Bibelverlag als 
Eigenthum hiemit überlasse, so solle» aus dem Verschleiße 
diejer zwei neuen Werke, den wohl die Ordinariatskanzlei 
immer besorgen wird, die Geldbeträge, welche für den Ver­
kauf deS Wörterbuches eingehen werden, dem Collegium 
Aloisianum stets vollständig, diejenigen Geldbeträge aber, 
die auö dem Verkaufe der neuen Bibel-Auflage einfließen 
werden, nur in so lange zufallen, bis cs für die auf die 
Bibel-Auflage auö meiner Erbschaft verwendeten Auslagen 
gedeckt sein wird, und der a»S dem ferneren Verkaufe der 
neu aufgelegten flovenifchen Bibel allenfalls refultirende 
Gewinn soll nur dein alten Bibel-Verlage zu Guten kom­
men; alles Geld aber, daS dem Collegium Aloisianum aus 
deni Verschleiße dieser Bücher allinälig zukommen wird, 
darf nicht für currente Auslagen desselben verwendet, son­
dern muß für eine seinerzeitige gelegenheitliche Kapitalistrung, 
d. i. fruchtbringende Verwendung, anfbewahrt werden".

Dies ist daS geistige Vermächtnis? deS Verstorbenen 
an sein Volk, an unser Land; von diesem geistigen Ver­
mächtnisse nehmen wir, alö Abgeordnete des VolkeS und 
Landes, Besitz; wir sind dazu berufe», weil sonst Niemand, 
weder eine einzelne Person, noch eine andere Körperschaft 
oder eine Behörde, zur Wahrung derselben sich berufen 
halten kann. Der durch diese Anordnung gewährte Vor­
schuß, und die dadurch bewirkte Möglichkeit, daS Werk in 
Druck zu setze», ist daS Legat, das unserem Volke zukommt.

Ich habe nachgedacht, ob nicht vielleicht die k. k. F i­
nanz - Proknratur dazu coinpetent wäre. Im  Finanzmini- 
sterial-Erlasse vom 16. Februar 1855, der provisorischen 
J»str»ktio» für die Finanz - Prokuraturen, habe ich keinen 
Anhaltspunkt dafür gefunden. W ir habe» neulich alle ins-
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gesamnu die Bildung und Kultur als Anrecht deS Vol­
kes und die Pflege der Sprache als Grundlage dafür 
anerkannt.

Da aber auch von einer Seite die Bemerkung ge­
macht morden, daß unsere Sprache noch nicht so ausge- 
bildet ist, daß sic allerseits im öffentlichen Leben jene Be­
rechtigung erhalte, die ihr zukommt, so muß ich auf das 
durch den patriotischen Sinn des unvergeßlichen Fürst- 
bischoses gegebene M ittel zur Hebung und Bildung der 
Sprache ausdrücklich Hinweisen.

W ir brauchen bloß darnach zu greifen und müssen es 
auch. Durch daS Wörterbuch wird die Sprache funda- 
mentirt und verbreitet, denn aus demselben können sich die 
Fremden, die unsere Sprache lernen wollen, die unsere 
gerechten Bestrebungen billigen müssen, weil sie in unse­
rem Vaterlande wohnen und an unserem Gute mitgenießen, 
die nothwendige Kenntniß unserer Sprache erholen.

Damit, glaube ich, wäre der erste Tbcil meines An­
trages begründet. Die Ueberweisuug an den Landes-Ans- 
schuß liegt im §. 28 der L. O .; der betreffende Para­
graph sagt: „Der LandeS-Ausschuß vertritt den Landtag 
in allen Rechtsangelegenheiten".

Ich sehe die Wahrung dieses Vermächtnisses als 
Rechtsangelegenheit an, denn der Landes - Ausschuß wird 
dahin dringen müssen, daß dieses Vermächtniß sicherge- 
stellt und »ach Möglichkeit ohne Aufschub realisirt werde. 
Ich bin nicht hinlänglich auö der Verlassenschaft informirt, 
ob die M ittel schon vorhanden sind. Ich habe vernom­
men , daß schon Legate ansbezahlt wurden, daß aber an­
derseitig auch zur Richtigstellung des Vermögens sogar 
noch Rechtsstreitigkeiten bevorstehen.

Es liegt nicht eine rücksichtslose Nöthignng in mei­
nem Anträge, sondern die Währung und Sorge dafür, 
daß, sobald als möglich, u, z. um so mehr gemäß des 
angeführten Testamentspnnktes, ehestens dieses Vermächt­
niß realisirt werde, weil diese Erfüllung im §. 709 des 
bürgl. Gesetzbuches: „Hat der Erblasser Jemanden einen 
Nachlaß unter einem Aufträge zngewendet, so ist dieser 
Auftrag als eine auflösende Bedingung anzusehen, daß 
durch die Nichterfüllung des Auftrages der Nachlaß ver­
wirkt werden solle", unzweideutig anbesohlen ist.

Ich glaube, daß das hochlöbl. f. f. Landesgericht, 
welches die Verlassenschaft abhandelt, die Herren Testa- 
ments-Erekutoren und auch der Herr Fürstbischof in die­
ser Beziehung der Aufgabe, in wie ferne sie ihnen eben 
obliegt, gewiß gerne nachkommen werden.

Die Dringlichkeit endlich liegt darin, daß, nachdem 
schon zwei Jahre verflossen sind und diesbezüglich nichts 
geschehen ist, und doch etwas geschehen soll, unverzügliche 
Nachfragen und Betreibungen erfolgen und jene M ittel 
ergriffen werden, welche zum Ziele führen können.

Dadurch werden wir dem Volke nützen, durch die 
Rcalistruug des Werkes, so wie heute durch den bezügli­
chen Beschluß den großen Patrioten, den wir zu frühe 
verloren haben, ehren, was unsere und aller Landeskinder 
Pflicht ist! (Bravo! Bravo!)

Abg. v. S t r a h l :  Ich stimme vollkommen der An­
schauungsweise des Herrn Dr. Toman bei, insbesondere 
auch in der Richtung, waS die Pietät gegen deu verstor­
benen Herrn Fürstbischof anbelangt; allein in einem Punkte 
glaube ich in fachlicher Beziehung eine kleine Berichtigung 
vornehmen zu müssen. Der Vorredner hat bemerkt, eS 
sei „bis jetzt nichts geschehen"; dieses ist, in so weit ich die 
Aktenlage kenne, unbegründet. ES ist sehr viel geschehen. 
Nach Kräften des Nachlasses und so weit disponibles Ver­
mögen da war, sind Bezahlungen, in die Taufende gehend,

geleistet worden, und wird gewiß mit aller Bereitwillig­
keit das Uebrige geleistet werden, so weit eS die Kräfte 
deS Nachlasses gestatten. Daß gewisse Legate berichtigt 
worden sind, ist im Gesetze begründet;, übrigens glaube 
ich, je mehr Wächter da sind, um de» letzten Willen in 
Vollzug zu setze«, desto besser ist es. Ich bin mit dem 
Antrage daher ganz einverstanden, würde jedoch die Auf­
merksamkeit des Landtages darauf hinlenken, daß es in 
der Macht des AloisianmnS liegt, durch größere Publizi­
tät dem Werke, da eS bereits vorhanden ist, auch größer» 
Absatz zu verschaffen, denn das Verlagsrecht wird vom 
Aloisiauntti geübt und nach der Bestimmung deS Testa­
mentes soll der Stand des Vermögens ans de» sukzessive» 
Eingänge» wieder rege»erirt werden.

Abg. Dr. T o m a n :  Ich bin von dem verehrten 
Herrn Vorredner mißverstanden worden, daß ich sagte, 
es sei nichts geschehen; eS war kein Vorwurf an die Ge­
richtsbehörden oder an die Herren Testamentserekiiloren, 
ich sagte nur, bezüglich der Drucklegung des Werkes selbst 
sei nichts geschehen.

Abg. v. S t r a h l :  Auch in dieser Richtung muß ich 
schon bei meiner Berichtigung bleiben. Die Anmeldungen 
des Verlegers Blasnik sind liguidirt und bezahlt worden 
und es geht dies bereits in die Tausende.

Abg. Dr. T o m a n :  Ich glaube bezüglich des slove- 
nisch-deutschen TheileS ist nichts geschehen; die Berichti­
gung der Kosten wird für den ersten Theil geschehen sei».

Abg. Dr. B l e i w e i s :  Ebe» das glaubte ich auch 
berichtigen zu wollen. Was geschehen ist, ist für den er­
sten Theil geschehe»; allein ich glaube de» §. 26 des Te­
stamentes richtig aufz»fassen, worin es heißt, daß immer 
und unter allen Verhältnissen dafür zu sorgen sei, daß die 
Drucklegung des Wörterbuches nicht unterbleiben soll; 
liier handelt es sich nicht nur um einen Theil, sondern der 
Wille des Verstorbene» war für das Gesammtwörterbuch. 
Ich unterstütze daher mit voller Seele den Antrag des 
Herrn Vorredners Dr. Toman; eS ist eine Ehrensache 
für unser Vaterland, daß dieses Wörterbuch erscheine, den» 
dasselbe wird unserer Sprache kein Armuthözeugniß aus- 
stellen, sondern den Reichthum und Glanz der slovenischen 
Sprache zeigen. (Beifall.)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand der Herren
das Wort? (Da Niemand das Wort ergreift, so fährt 
er fort): So werde ich die Debatte für geschlossen erklä­
ren, und bringe den Antrag des Herrn Dr. Toman punkt­
weise zur Abstimmung. Der erste Punkt lautet: Der H. 
Landtag wolle sich zur Wahrung der von dem verstorbe­
nen Fürstbischöfe Anton Alois W olf im 26. Artikel deS 
Testamentes vom 17. August 1858, vublizirt 7. Februar 
1859, gemachten Anordnung, daß auf Kosten deS Nach­
lasses das slovenisch-deutsche Wörterbuch ohne alle Ver­
zögerung aufgelegt werde, für kompetent erklären. (Der 
Antrag wird einstimmig angenommen.)

Der zweite Punkt lautet: Diese Angelegenheit zur 
Erwirkung der möglichst schnellen Erfüllung der besagten 
Anordnung und zur weitern Bericht- und Antragstellung 
an deu LandeS-Ausschuß zu überweisen. (Wird gleichfalls 
einhellig angenommen.)

P r ä s i d e n t :  Jetzt liegt noch ein Dringlichkeits- 
Autrag deS Herrn Otto Freiherr» v. Apfalter» vor, des 
Inhalts: Der hohe Landtag wolle ei» anS fünf seiner 
Mitglieder bestehendes Eomitv einsetzen, welchem die Auf­
gabe zugewiefen werde, nachstehende Gegenstände in Be- 
rathung zu ziehe» und darüber dem Landtage seine mo- 
tivirten Vorschläge zu erstatten:



1. Eventuelle Bemessung der Taggelder, welche den 
anS dem hiesigen Landtage in den hohen Reichsrath zu 
entsendende» Herren Abgeordneten anzuweisen sind.

2. Eine provisorisch auszusprechende Funklionsgebühr 
des Herrn Landeshauptmannes.

3. Die eben so zu normirenden Funktions-Gebühren 
der Herren Mitglieder des Landtags-AuSschusses.

Ich finde besonders den ersten und dritten Punkt 
wirklich so dringend, daß ich Pie h. Versammlung ersuchen 
muß, den Antrag des Herrn Baron Apsaltern in Bezug 
auf die Zusammensetzung eines (Somite’S noch heute zur 
Abstimmung zu bringen, damit morgen noch darüber ein 
Bericht erstattet werde, nachdem unsere Tage schon gezählt 
sind; denn ich glaube, wir werden uns bald trennen müssen.

Abg. Dr. S u p p a n : Ich erlaube mir bezüglich deS 
ersten Punktes des Antrages nur einen Beisatz zu bean­
tragen, nämlich nur eventuell die Diäleu der in den Reichs# 
rath abzusendenden Herren Abgeordneten zu bestimmen.

P r ä s i d e n t :  Ich erlaube mir zu bemerken: eS ist 
schon der Ausdruck „eventuelle Bemessung" im Antrage 
enthalten. Ich werde nun die hohe Versammlung bitten, 
wenn nichts dagegen bemerkt wird, zur Zusammensetzung 
des Comitö'S zu schreiten; wollen die Herren selbst zur 
Wahl der fünf Mitglieder schreiten, oder wollen Sie es 
dem Herrn Baron Apfaltern, als Berichterstatter, über­
lassen, die Zusammensetzung deö Eomitä's zu bestimmen?

Abg. Ambrosch:  Ich glaube, daß es hauptsächlich 
darauf ankommen wird, daß in dieses Cvmitö weder die 
Landeö-Ausschüsse noch die sechs Reichöräthe einbezogen 
werden; und nachdem diese Persönlichkeiten dem Herrn 
Baron Apfaltern bekannt sind, so wird es dem Herrn Baron 
leicht möglich sein, daß er selbst die fünf Mitglieder bestimme.

Abg. greif), v. A p f a l t e r n :  ES fragt sich, ob erstens 
überhaupt die Versammlung mich als Berichterstatter wählt, 
und zweitens mir das Vertrauen schenkt, selbst die Kom­
mission zusammenzustellen. Für den Fall würde ich mir 
erlauben, den Herrn Landeögerichtsrath v. Strahl zu bitten, 
mich in dieser Arbeit zu unterstützen, die wir bis morgen 
z» Ende gebracht haben müssen, und dann Herrn Gollob, 
weiterS den Herrn Bezirks-Vorsteher Pinter, und endlich 
den Herrn Präsidenten der Handels- uud Gewerbekainmer, 
Luckinann, bitten.

Abg. v. S t r a h l :  Ich erlaube mir zu erinnern, daß 
ich gewisser Maßen besangen bin nach dem Grundsätze, den 
Herr Abg. Ambrosch ausgesprochen hat, weil ich Ersatz­
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mann deö Laudes-AusschusseS bin und durch Abgehen des 
Herrn Dr. v. Wurzbach unmittelbar in das Treffen komme.

Abg. Baron A p f a l t e r n : !  Ich ehre diese Rücksicht 
und bitte den Herrn BaronAntonZoiS, die Stelle anzunehmen.

P r ä s i d e n t :  Ich bitte de» Herrn Freih. v. Apfaltern, 
seinen Vortrag morgen zu halten.

Abg. Baron A p f a l t e r n :  Ich sehe die Schwierigkeit 
der Ausgabe, welche mir geworden, z» gut ein, als daß ich 
mir nnd den Herren Mitgliedern, welche in die Kommission 
zu bitten ich mir erlaube, es zuinuthen könnte, ohne alle Idee, 
von welchemGeiste diese H. Versammlung in der Richtung der 
Frage beseelt ist, welche wir in unserem Berichte zu erörtern 
haben, ohne die Versammlung einiger Maßen darüber vernom­
men zu haben, an dieselbe zu gehen, und deswegen würde 
ich mir erlauben, die Herren Abgeordneten einzuladeu, heute 
Nachmittag um 4 Uhr im kleinen Saale deS Landhauses 
sich zu versammeln und da mit unS Mitgliedern der Kom­
mission ihre Gedanken auSzutauschen. W ir werden eS nnS dann 
zur Aufgabe stellen, sie zu den unsrigen zu machen und ihnen 
den AuSVruck durch unseren Kommissions-Bericht zu geben. 
(Sofort wird über mehrfach geäußerten Wunsch zur Wahl 
eines neuen Mitgliedes des Landtags-AnSfchufses an Stelle 
des Herrn Dr. Bleiweis, der in der letzten Sitzung sein Man­
dat niedergelegt, geschritten. Nach Abgabe der Stimmzettel)

P r ä s i d e n t :  Von den eingelaufenen Wahlzetteln 
lautet baS erste: Herr Deschmann, das zweite bis fünf­
zehnte : Herr Dr. Bleiweis; mithin ist Herr Dr. Bleiweis 
mit allen Stimmen gegen Eine wiedergewählt worden.

Abg. D r. B  l e i w e i s : Hohes Haus ! Meine Herren, 
ich finde keine Worte, um meinen Dank anöznfprechen für 
dieses Vertrauen, was mir in dieser Stunde wieder betä­
tigt worden ist; nur würde ich bitten, bei dieser freund­
lichen Nachsicht, welche Sie mir so glänzend jetzt bewiesen 
haben, die neulich angeführten Gründe aufrecht erhalten 
zu wollen, welche ich angegeben habe, daß meine Gesund- 
heitS-Rücksichten von der Art sind, daß ich nicht so ent­
sprechen kann, alö ich für mein Vaterland, dem neuen 
Berufe wollte und möchte; ich stelle mich bei diesem glän­
zenden Vertrauen alö Invalide zur Disposition. Wenn ich 
nicht so das leisten kann, wie ich es wünschte, so bitte ich 
das hohe HauS, mir seine Nachsicht zu schenken. (Allge­
meiner Beifall.)

P r ä s i de n t :  Hiermit erkläre ich die Sitzung für 
aufgehoben nnd bitte die Herren, sich zur nächsten Sitzung 
morgen Vormittags 10 Uhr wieder einzufinden.

Schluss »rr Sitzung um 2 '/, Ithr Nachmittags.


